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F Ü R  D A S  D E U T S C H E  E I S E N H Ü T T E N W E S E N .

Nr. 45. 7. N ovem ber 1918t- 38. Jahrgang.

G ew innung von Kali aus Gichtstaub.

I I m  sich vom  deu tschen  K ali unabhängig zu 
'  m achen, beschäftig t m an  sich in  E ngland  m it 

Versuchen zu r G ründung  einer heim ischen K ali­
industrie. Im  A nschluß an  seinen V ortrag  vor der 
Cleveland In s titu tio n  of E ngineers im  Ja n u a r1) d. J .  
h a t K. M. C h a n c e ,  der G eschäftsführer der B ritish  
P otash  Co., am  17. Ju li in B risto l au f der V ersam m ­
lung der Society of Chemical In d u s try  w eitere M it­
teilungen über diese V ersuche und insbesondere über
die G ewinnung von  K ali aus G ich tstaub

Co.
au f dem  
in  Scun-W erke der N orth  L incolnshire Iron  

thorpe gem ach t2).
D as G ichtgas w ird  d o rt nach  dem  V erfahren  

H albcrgerhü tte-B eth  gereinigt. Bis Mai 1915 a r­
beitete m an m it V orkühlung des Gases durch W asser­
einspritzung. D ann  fand  m an, daß  der W asserregen 
die leichtlöslichen Salze, insbesondere die C arbonate, 
m it sich fo rtfü h rt, und  g ing zur troekenen Vor-

in den einzelnen. M onaten von Ju li 1313 bis F eb ruar 
1916. H ier wie in der Folge sind alle  A lkalien als 
K alisalze berechnet, ta tsäch lich  bestanden dieselben 
jedoch gleichbleibend zu 90 %  aus K a li- . und  zu 
10 %  aus N atronverbindungen. D er durch  die 
T roekenkühlung erreichte E rfo lg  w ar bedeutend, 
denn vorher en th ie lt der S taub  nu r 22 %  A lkali- 
carbona.t und  -chlorid. S o 'g la u b te  m an  im  März 
1916 a lle  Schw ierigkeiten überw unden zu haben 
und  erk lärte  dem  D irek to r fü r die H erstellung 
optischer K riegsinstrum ente, daß m an nach dem 
neuen V erfahren genügende Mengen reiner P o ttasche 
zur H erstellung  optischer G läser liefern könne. 
D a  begann der G ehalt des S taubes an C arbonat 
langsam  zurückzugehen, wobei das V erhältnis von 
C arbonat zu Chlorid anstieg.

W eil nun  die in den Ofen m it der B eschickung cin- 
gefiih rte  Menge K ali genüg t haben m üß te , um  au f

kühlung in  W asserrohrkühlern  über, die nach A rt 1  Million cbm  G as 3200 k g  K 2C 0 3 und  400 bis 480 kg
D er dam als gewonnene K Cl zu liefern, wenn alles K ali in  den S taub  undder Econom iser g eb au t sind.

im  folgenden angegebenenStaub h a tte  den 
sehnittlichen G eha lt an

w a sse rlö s lic h e n  B e s ta n d te ile n :
5,58 % K CN  ' 3,66 % KHCO, (?)

14.66 %  K 2CO, 10.90 %  KCl

durch-

3,97 %  Na2C03 
0,48 % Fe (CN)2 
0,36 %  ZnS +  PbS

23,23 %  ICH CO,
Spur ICSCN 

1,13 % KjSO,

in  S a lz s ä u re  lö s lic h e n  B e s ta n d te ile n : 
11,68 % F e ,0 1 8,91 %  S i0 2
2,23%  ZnS 2,18%  C

10,39 % CaCO, (!)
1,05%  MgO (Sa.: 100,41 %)

Zahlentafel 1. A lk a lä g e h a lt des F i l to r s ta u h e s  in  S c u n th o rp e , 
J u l i  1915 b is F e b ru a r  1916.

n ichts in die Schlacke w andert, w urden planm äßige 
V ersuche angeste llt, um  das K ali aus der Schlacke 
herauszubringen , ohne die B eschaffenheit des Eisens 
zu verschlechtern.

B asische F lu ß m itte l schienen wenig aussichtsreich 
zu sein. M an begann deshalb m it der E rhöhung  
des K alkgehaltes im  M öller. H ierbei w ar na tü rlich  
ein heißerer Ofengang nötig . E s zeigte sich näm lich, 
daß  ein heißer O fengang allein  n ich t genügt, um  das 
K ali aus der Schlacke auszutreiben, sondern daß 
dazu auch  eine gewisse B asiz itä t der Schlacke nötig  
is t. E s gelang  so, die K alim enge von 1040 au f 

1600kg in  einer Million cbm

1915 1016

J o l l
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A n g .
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S e p t.
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O k t.

%

K ov,

%

D ez.
0//O

J a n ./F e b r .

%

Alkalioarbonat her. als K2CO, 
Alkalichlorid ber. als K  CI .

42,31
15,36

42,07
15,28

43,66
14,14

41,85
14,95

38.02
15,94

40,02 1 . 37,85 
14,17 ! 11,86

Zahlentafel 1 g ib t eine U ebersieht über den Ge­
h a lt des Staubes an  A lkalicarbonat un d  -chlorid

J) Iron  and Coal T rades Review 1918, 18. Jan .,
S. 58/9.

s) E benda 1918, 26. Ju li, S. 85/7.

X LV .,,

Gas zu erhöhen. Zahlen- 
ta fe l2  zeig t die K alim enge,: 
welche bei der bisherigen 
O fenführung einerseits und 
beim  H eißtreiben ander­
seits im  G ichtgase der 
Hochöfen 2 und 3 en thalten  
w ar. N ach W iedereinfüh­

rung  der bisherigen Betriebsw eise ging der A lkaligehait 
Bofort w ieder au f  640 kg K ,CO a zurück. D erV ersuch  
w urde im  N ovem ber 1916 m it dem  gleichen E rgeb­
n is w iederholt. V erhältn ism äßig  noch besser w ar 
das E rgebnis der V ersuche m it einem H ochofen der
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Zahlentafel 2. A lk a li her. a ls  KaCOs in  kg  je M illio n  
obm G ic h tg a s  d e r  H o ch ö fen  in  S c u n th o rp e .

T lo ch o fcn  Nr. 2. Hochofen Nr. 4.

M a x i­
mum

M in i­
mum

Durch­
schnitt

M a x i­
mum

M in i-
mum

Durch­
schnitt

bisherige
Ofenführung 1050 485 773 609 19S 387

heißer Ofen- 
gang . . , 1940 852 1294 1900 1001' 1505

F irm a Jo h n  L ysagh t, L td ., in  Scunthorpe. Diese 
Zahlen en tbehren leider w issenschaftlicher Genauig­
ke it, weil es n ich t m öglich w ar, die B asiz itä t des 
MöllerB genau festzustellen. Auch k o n n te  die Tem ­
p e ra tu r  im  In n e rn  der H ochöfen n a tü rlich  (? )  n ich t 
e rm itte lt werden.

D aß  es ta tsäch lich  m öglich is t, das gesam te K ali 
ohne Zusatz von  besonderen V erflüchtigim gsm itteln  
du rch  heißen O fengang und  basische Schlacke zu 
verdam pfen, zeigen die Ferrom anganhochöfen. Leider 
verb ie te t die K ostspieligkeit dieser B etriebsart die 
A nw endung des V erfahrens beim  gew öhnlichen 
H ochofenbetriebe.

D ie G ewinnung v o n  K a li in  G ichtgasreinigungs­
an lagen  h a t v o r allen  anderen K aliquellen den Vorzug; 
daß  der V orteil der G ewinnung gerein ig ten  Gases 
allein  schon genüg t, u m  die A nlage g u t zu verzinsen 
und  ih re  B etriebskosten  zu decken, so daß die Ge­
stehungskosten  des S taubes m it K u li einzusetzen 
sind. D ie V erdam pfung des K alis im  Hochofen, 
d. h. die V erw andlung des unlöslichen n ich t von 
den Pflanzen aufschließbaren K alis, das im  R oh­
m ate ria l en th a lten  ist, in  lösliche V erbindungen er­
fo lg t gleichfalls kostenlos. D adurch is t das Ver­
fah ren  den bekannten  A ufsehlußverfahren von  
F e ld sp a t überlegen. U ebrigens feh lt es in  E ng land  
auch  an  bedeutenden V orkom m en dieses Gestoins.

D a s  K o c h s a lz v e r f a h r e n .  F rü h e re  Versuche, 
das K a li im  H ochofen durch  Zusätze von  calc in ierter 
Soda zu verflüchtigen, w aren gescheitert. W ährend  
drei bis vier T agen w aren bis zu 5 t  N asC 0 3 in  den 
Ofen gegeben w orden, ohne daß die geringste E r ­
höhung  des K aliausbringens bem erkbar w ar.

A uf dem  W erke von Jo h n  L y sag h t L td . in  
Scunthorpe m ach te  m an  nun  die B eobachtung, daß 
der G ehalt des S taubes an  K C l unverändert blieb, 
auch  w enn der IvfC 0 3-G ehalt bis au f N u ll heru n te r­
ging. D ie U ntersuchung ergab, daß säm tliches in  
den Ofen eingeführte Chlor als K C l verdam pft w ird, 
da dieses das flüchtigste a ller im  Ofen vorhandenen 
Chloride ist.

D ie N orth  L ineolnshire Iro n  Co. versuch te  des­
ha lb  im  F eb ru a r 1917, K ochsalz in  den Hochofen 
einzuführen, m it dem  E rfo lge, daß das KCl-A us- 
bringen  von 480 au f ü ber 3200 kg  je  1 M illion cbm  
Gas stieg , ohne daß das bisherige V erhältnis K ali zu 
N a tro n  von 9 : 1 e rh ö h t w urde. D ie V ersuche 
w urden au f verschiedenen anderen H ochofenw erken 
w iederholt und  dabei ste ts  däs K aliausbringen ver­
doppelt bis verv ierfach t, ohne daß sich die E isen­
q u a li tä t  versch lech tert h ä tte .

Die K osten  des K ochsalzverfahrens bestehen 
erstens in  den A nschaffungskosten des Salzes, wovon 
drei Teile erforderlich sind, um  vier Teile K ali 
herzustellen. V or dem  K riege koste te  eine Tonne 
K ochsalz frei H ochofenw erk 1  £, d. h. 15 s je  t  her- 
zusteilendes K C l. D ie K osten  der B eförderung des 
S taubes zur zen tralen  K aliraffinerie be tragen  5 s 
jo t  S taub , en tsprechend 12 s je  t  K ali. D as K ali 
k o s te t also als R ohm ateria l frei K alifab rik  27 s 
oder, vorsich tig  gerechnet, 30 s.

D ie K osten  der w eiteren V erarbeitung  des Staubes- 
entsprechen völlig  denjenigen der deutschen K ali­
fabriken , abgesehen davon, daß der S taub  ex trah ie rt 
und  daß die L auge noch gerein ig t w erden m uß. 
D io Fabrikationsunkosten  sind jedoch w esentlich 
höher, weil n u r m it F abriken  gerechnet w erden kan n , 
die w öchentlich 500 t  K ali hcrstellen , dam it die 
T ransportkosten  fü r  den S taub  n ich t zu sehr durch 
weite E isenbahnw egc erh ö h t werden. D ie G esam t­
kosten  fü r  die K aligew innung stellen  sich also w ie 
fo lg t:

1. R ohm ateria l frei R affinerie: 30 s.
2. R affinationskosten: zwei- bis dreim al so hoch 

wie diejenigen anderer K alifabriken.
3. L agerungs- und  .Versackungskosten.
4. G eschäftsgew inn der H ochofenwerke u n d  Raffi­

nerien.
D ie R echnung erg ib t, daß das K ali nach diesem  

V erfahren zu  einem billigeren P reise gewonnen- 
werden k an n  a ls dem, w om it deutsches K ali jem als 
in  E ng land  v e rk au ft is t ( 8  £  die t). D abei b le ib t den 
H ochofenw erken un d  R affinerien noch ein g u te - 
Gewinn.

U eber die am erikanischen Versuche, K ali aus 
dem  S taub  der Zem entbrennöfen zu gew innen, g eh t 
Chance k u rz  hinweg. E r  erw ähn t noch die bekann te  
K aligew innung in den W ollwäschereien, die anschei­
nend bisher in  E ng land  n ich t üblich i s t

D as K ochsalzverfahren w ird je tz t au f m ehreren 
H ochofenw erken angew endet. E ine Raffinerie is t  
in  O ldbury ihr B etrieb  und  s te llt w öchentlich 50 t  
K ali he r;.sie  w ird  jedoch sp ä te r 400 bis 500 t  liefern. 
M t  einer der führenden  chem ischen F abriken  sind' 
A bm achungen getroffen, um  aus dem  Chlorid A ctz- 
k a li herzustellen. A uch chemisch reines K C l soll 
herges te llt werden.

Chance, hofft bis zum  H erb st d. J .  den kriegs­
w ichtigen B edarf der chem ischen In d u s trie  decken 
zu können. D er dringende B edarf der L andw irt­
sch a ft b le ib t jedoch bestehen. H eu te  gehen noch 
99 %  der gew innbaren K alim enge nutzlos verloren  
un d  nach V ollendung der im  B au  befindlichen Gas­
reinigungsanlagen w erden es im m er noch 95 %  sein. 
D ie große technische A ufgabe, deren B edeutung  
alle anderen  übersteig t, is t, eine w irklich billige und 
durchaus brauchbare  F ilteran lage zu r trockenen A b­
scheidung des feinen kalihaltigen  Staubes aus den 
großen Gasmengen der Hochöfen und  Z em entbrenn­
öfen zu  entw erfen. D ie D urcharbeitung  h a t  schon 
aussichtsreiche E rgebnisse gezeitig t, und sobald die­
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selbe abgeschlossen is t, w ird eine A nlage zu r Reini­
gung der als E inhe it angenom m enen Gasmenge von 
1 Million eb ft ( =  28300  cbm) S tundenleistung ge­
b a u t werden. D ie A nlage soll, abgesehen von den 
A nschlußleitungen, auch  bei den heutigen hohen 
Fabrikationskosten  n ich t m ehr als 5000 £ kosten , 
und die B etriebskosten  sollen ? /,, d je  10C0 cbft Gas 
(24,5 P f. fü r  1000 cbm) n ich t übersteigen. E s wird 
ferner v erlang t, daß diese A nlage bei den verschie­
densten G ich tgastem peraturen  und  Feuchtigkeits­
gehalten  arbeiten  kann.

So w ird  m an  das W eltm onopol des deutschen 
K alisyndikates zu brechen versuchen.

I n  der D iskussion w arn te  Capt. G o o d w in  vor 
einer U eberschätzung der w irtschaftlichen K räfte  der 
neuen In d u s trie  in  den Jah ren  nach dem  K riege. 
D ie G estehungskosten des deutschen K alis betragen  
je t  n u r  4 bis 6  £. Chance g ib t die R einigungs­
kosten zu 7 i2 d  je  1000 cb ft (24,5 P f. je  
1000 cbm ) Gas an  entsprechend 7 s je  E inheit 
von 1 M illion cbft. D araus w erden 90 kg  K ali 
gewonnen, (die n u r  einen W e r t ,  von 15 s h ä tten . 
Falls  die K osten  der G asreinigung ganz auf K onto 
der R oheisengestehungskosten .geschrieben werden, 
g eh t das an. A nders läge die Sache, w enn Chance 
die G estehungskosten,' wie Goodwin fü rch te t, m it 
Vi2 d zu niedrig eingesetzt h ä tte . Goodwin h ä lt 
die A usbeutung der Feldspatlager und besonders 
der italienischen L ager vulkanischer kaliha ltiger 
G esteine fü r  vorte ilhafter. A ehnliche B edenken 
äußerte  ein  zw eiter R edner;

E . H . A r m s t r o n g  bem ängelt die P reispolitik  
der R egierung, die den H üttenw erken  die Möglich­
k e it einer K apita lansam m lung zum  B au solcher A n­
lagen  nehme. Von anderer Seite w ird bem erk t, daß 
die R egierung n ich t verlangen  könne, daß die H och­
ofenwerke den S taub  um sonst liefern. D ie R öbren- 
vorkühler seien teu rer als die ohne K aligew innung 
anw endbaren E inspritzküh lcr.

D er V orsitzende (Prof. H e n r y  L o u is )  e rb itte t 
A ngaben über das C o t r e l l v e r f a h r e n  und  äu ß e rt 
Bedenken wegen der H a ltb a rk e it der Hochofen- 
ßteine. E r  f r a g t an, ob n ich t C hlorcalcium  s ta t t  
K ochsalz anw endbar sei.

C h a n c e le g te  in  seinem  S chlußw ort dar, daß m an 
in  A m erika viele V ersuche m it dem  C otrellverfahren 
gem acht habe, die K osten  desselben seien jedoch so 
hoch, daß dasselbe hier n ich t in B e trac h t komme. 
D ie H auptschw ierigkeit b ere ite t die A bscheidung 
des feinen S taubes. W enn das G as heiß ist; se tz t 
sich der S taub  zw ar ab , w enn das Gas aber abgeküh lt 
wird, w odurch sein spezifisches Gewicht entsprechend 
dem  G rad  der A bkühlung w ächst, se tz t sich der S taub  
n ich t ab. U m  den S taub  au f den R ohren  oder 
P la tten  der A p para te  B a u a rt Lodge Bros, zu r A b­
seheidung zu  bringen, m uß die Geschwindigkeit des 
Gasstromes so s ta rk  ern iedrig t w erden, daß die 
Anlagen riesige A bm essungen erreichen und  u n ­
erschwinglich teuer werden. Schw ierigkeiten m ach t 
es auch, zu verhü ten , daß der außerordentlich  feine

S taub  nach dem  A bseheideh n ich t w ieder aufgew irbelt 
w ird. In  A m erika h a t  m an  zwei A nlagen h in te r­
einander geschaltet. I n  der ersten  herrsch t eine ver­
hältn ism äßig  hohe Gasgeschw indigkeit un d  es schei­
d e t sich fas t n u r der schw ere S taub  ab. Bei einer 
neuen A nlage h a t  m an  sich n u r durch  W asser­
berieselung der A bseheidim gsrohre un d  -flächen zu 
helfen gew ußt, w om it m an  aber w ieder a lle  N achteile 
der N aßreinigungsanlagen h a t.

D ie E inführung  von K ochsalz schäd ig t das H och­
ofenm auerw erk nicht. B ekanntlich  können die 
H ochofensteine große M engen A lkalien aufsaugen, 
ohne ihre F estigkeit zu verlieren.

Schw ierigkeit bere ite t die E n tfernung  der ex tra­
hierten  und  abgepreßten  G ichtstaubrückstände. M an 
hofft, diese als D üngem itte l verw erten  zu können, 
da  sie noch etw as K ali en thalten  und  außerdem  aus 
K ohle und  K alk bestehen, welche beide (? )  Pflanzen- 
nährstoffe sind.

D ie angegebenen G asreinigungskosten von  Via d 
beziehen sich au f Zementwerke, bei Hocbofenwerken 
sind sie niedriger. E ine w eitere E ntw icklung des 
V erfahrens is t  noch möglich. Beispielsweise sind die 
heu te  zur G askühlung .gebrauchten  E conom iser 
zu teuer. E ine  G asreinigungsanlage zu bauen, die 
heu te  n u r 5000 £  je  E in h e it koste t, is t n ich t leicht. 
E r  habe früher fürN aßrein igungsanlagen  gesprochen, 
heu te  sei e r anderer A nsich t1). E r  könne es den 
H iitten lcu ten  n ich t m ehr verdenken, daß sie diese 
n ich t haben  wollen. E s seien auch n u r eine oder zwei 
im  B etriebe. L eider g ib t es heu te  keine anderen 
T rctkenrein igungsverfahren als das S y s tem ' H al- 
bergei'liü tte-B eth und  das elektrische. Beide ver­
brauchen  große Mengen Baueisen, w oran heu te  der 
g röß te  Mangel herrsch t, und  sind sehr teuer. D a  
sieh ab er die H älfte  der A ktien  der B ritish  P o tash  
Co. in  den H änden  der R egierung befindet, s teh t 
S taa tsh ilfe  den H cchofenw eiken beim  B au  der Gas- 
reinigungsanlagen in  w eitgehendem  M aße zu r Ver­
fügung.

Sow eit der englische B ericht. —  Als w ir in  
D eu tsch land  vor etw a zehn Jah ren  zuerst den eigen­
artigen  Ga.sfilterstsub gew annen, haben w ir die Fach­
leu te  sofort au f die V erw ertbarkeit des neuen S to fe s  
aufm erksam  gem acht und  ih n  besonders als Pflanzen­
nährstoff ins A uge gefaßt. D ie englischen H ü tten - 
leu tc  haben  durch uns von dem D üngew ert des Gas- 
filtcrstaubes K enntnis erhalten .

D er G asfilterstaub is t keine zu verach tende K ali­
quelle. Beim  E rb lasen  Ven 10 M illionen 't Roheisen 
aus M inette und  ähnlichen jüngeren E rzen  entstehen 
50C00 M illionen cbm  G ichtgas m it etw a 7 g. G icht­
s tau b  im  cbm. D a der K aligeha lt des S taubes m in­
destens 7 y2 %  b e trä g t, kem m en au f 1  cbm  Gas 
0,5 g K sO. Bei der H erstellung von  10 Millionen t

')  Chance hatte in seinem früheren Vortrage irrtüm ­
lich angenommen, daß es möglich sei, das in der Naß­
reinigung benutzte Wasser in Klärteichen zu reinigen, 
und so oft wieder zu verwenden, bis sich eine starke 
Kalisalzlösung bildet.
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Roheisen sind also bereits nach dem  heutigen Be­
triebsverfahren  25 000 t  K sO gew innbar.

W ie aus den m itgeteilten  A nalysen hervorgeht, 
liegen die .V erhältnisse in -E n g lan d  noeli günstiger. 
In  seinem  ersten V ortrag  n en n t Chance das Cleve- 
landerz das kalireichste a ller Erze. Von einem  „bluff“ 
kan n  also n ich t die R ede sein.

D a viele deutsche S tau b arten  n u r ein D ritte l 
ihres K aligehaltes in  w asserlöslicher F orm  en thalten  
u n d  d a  in allem  S tau b  noch andere P flanzennähr­
stoffe, wie aufsehließbarc K ieselsäure und  K alk , Vor­
kom m en, verw endet m an den G asfilterstaub in  
D eutsch land  bisher n u r unm itte lb ar als D üngem ittel. 
W eil die Pflanzen m it jedem  Z entner K ali, den sie 
aufnohm en, dem  Boden auch einen Z entner K alk  
entziehen, is t der K alkgehalt des Staubes von g rö ß te r 
B edeutung fü r  seinen D üngew ert. A ußerdem  zeigt 
G asfilterstaub aus M inettehochöfen einen gegenüber 
der H ochofenschlacke überraschend hohen, auch in 
theoretischer H insich t beachtenswerten. G ehalt von 
1 bis 1 y2 %  P 2 0 5. Diese Phosphorsäure is t z itra t­
löslich aber n ich t wasserlöslich, so daß sie beim 
E x trah ie ren  dem  Boden verloren  gehen w ürde. 
E s is t  beachtensw ert, daß  Chance den Phosphor­
g eh a lt des S taubes n ich t an fü h rt, obgleich Cleve­
landerz beträch tliche  Mengen P-hosphor e n th ä l t  
M an will anscheinend verm eiden, daß der S tau b  - 
je tz t zur D üngung b enu tz t wird.

D ie Angabe, daß bei der V orkühlung des Gases 
durch W assercinspritzung der g rö ß te  Teil der A lkalien 
aus dem  Gase herausgew aschen w ird, is t  au f den u n ­
gew öhnlichen F a ll zu beschränken, daß m an m it 
großen  W asserm engen arbeite t. Die bei der üblichen 
W assereinspritzung entfallenden geringen Abwasser- 
und  Schlam m engen h ä tte  m an ebenfalls in  die 
Raffinerie schicken können. D ie T rockenkühlung 
is t also fü r  die K aligcw innung nebensächlich* und  
n u r  fü r  die H ochofenwerke vorteilhaft, welche aus 
w asserarm em  R ohgase unm itte lb a r ein warmes 
und  w asserarm es R eingas von hohem  W ärm ew ert 
gew innen können.

R ich tig  is t, daß beim  heutigen H ochofenbetriebe 
ein bedeutender Teil des K alis in  die Schlacke über­
geht. A uf der H albergerhü tto  e n th ä lt die Schlacke 
beim  E rb lasen  von  L uxem burger Gießereieisen m it 
W ind von 8 0 0 °  0 , 2  bis 0 ,3 %  K t O. D araus be­
rechnet sich der K aliverlust durch die Schlacke 
zu  etw a 50 % .

H ier se tz t nun  eine englische E rfindung ein, das 
Ko'chsalzverfahren. P rof. H enry  Louis w eist d arau f 
h in , daß die V erw endung von K ochsalz keinen Vor­
te il vo r der anderer ungefährlicher Chloride, wie 
Calcium chlorid und  M agnesium chlorid, haben kann , 
da  nach Chance R a trö n  allein  (in F orm  von Carbo­
n a t)  unw irksam  i s t  Tatsächlich dü rfte  die W ahl 
der Chloride n u r eine P reisfrage sein.

Im  H inblick au f das V erhalten  der A lkalichloride 
im  Glasofen kann  m an an der B rauchbarkeit des 
K ochsalzverfahrcns n ich t zweifeln. B ekanntlich 
sind die A lkalichloride im  Glasofen tro tz  der sauren

R a tu r  der G läser so flüchtig, daß m an  dieselben nur 
in  geringer Menge in  den G lassatz einführen kann. 
A uch finden sich die im  M öller en thaltenen  Chloride 
restlos im  G ich tstaub  w ieder und  sind noch niem als 
in  H ochofenschlacke nachgewiesen worden. Bei 
zinkhaltigem  M öller sind v ielleicht S törungen zu be­
fü rch ten , da  Zinkchlorid noch flüchtiger i s t  als 
K alium chlorid.

D ie O rganisation der K aligew innung scheint den 
englischen H ü tten leu ten  zu m ißfallen. M an fü rch te t 
offenbar, daß der S ta a t die neue Industrie  zur 
K räftigung  seiner schlechten F inanzlage benutzen 
und den Gewinn allein  einstecken will. Chances 
A uffassung, daß die G estehungskosten des S taubes 
au f das K onto G asreinigung zu setzen sind, s tö ß t 
a u f  W iderspruch. D ie F rage, ob es zweckmäßig 
is t, R affinerien zen tral anzulegen, bedarf der P rü ­
fung, d a  die T ransportkosten  des leichten S taubes 
hoch sind. Chance selbst g ib t den B e trag  von 12 s 
je  t  K ali an. D a  m an in  E ng land  bei einem  Iloch- 
ofenwerkj das 500 t  R oheisen täglich herste llt, m it 
einer täglichen E rzeugung von 10 bis ,20  t  Ka“li 
rechnen kann , w ürde sieh die V erarbeitung des 
S taubes im  eigenen .B etriebe empfehlen. D ie mo­
dernen K okereien haben gezeigt, daß kleine. R eben­
anlagen, die Fertigerzeugnisse in Mengen von  1  bis 
10 t  täglich herstellen, durchaus lohnend sind. M an 
könn te  v ielleicht auch unm itte lb a r einen A m m oniak- 
K ali-M ischdünger herstellen. D ie zen tra le  Anlage 
der R affinerien is t  wohl einerseits u n te r dem  D ruck 
der K alino t erfolgt, die sofortige A bhilfe erfordert, 
und  anderseits au f das B estreben der R egierung zu­
rückzuführen , die K aligéw innung in  ih rer H and  
zu behalten. U nzw eifelhaft jedoch w erden die eng­
lischen H ü tten leu te  ih rer R egierung sp ä te r d afü r 
dankbar sein, daß diese sie zur R einigung und  d am it 
zu r besseren V erw ertung der G ichtgase anhielt. 
D as System  der gem ischten W erke w ird sich auch in 
E ngland  im m er m ehr ausbreiten , zum al da  auch d o rt 
m it einer V erteuerung der K ohlen zu rechnen is t. 
Schon aus diesem  G runde verdienen die V orgänge 
in  E ng land  die B eachtung  der deutschen H ü tten leu te .

Im  A nschlpß an  Chances ersten  V ortrag  h a tte  A l­
f r e d  H u tc h in s o n  zu r B esichtigung der elektrischen 
G asrcinigungsanlage in Skinningrove aufgefordert, 
deren bisherige E rgebnisse er einen außerordentlichen 
E rfo lg  nannte . Aus den jetzigen A usführungen von 
Chance g eh t aber hervor, daß  sich das Cotrell-Ver- 
fahren  im m er noch im  V ersuchszustande befindet 
un d  vorläufig üb e rh au p t noch keine A ussicht, fü r 
p rak tische  D urch füh rbarkeit b ie te t  M an b enu tz t 
deshalb in E ng land  das deutsche Trockenreinigungs- 
V erfah ren1), dem  m an  anfänglich  d o rt w eit ab-

’ ) Nicht nur die heute auf den englischen H ütten 
gebrauchten Naß- und Trocken-Roin'igungsanlagen sind 
deutschem Erfindergeist entsprossen. In  den mittelalter­
lichen Zinkschmelzhütten Englands (blowing houses) 
gewann man den auf den Däohcrn niedcrgofallencn 
Gichtstaub dadurch zurück, daß man die Schmelzhäuser 
nach einigen Jahren abbranhto und dio Asche ver­
hüttete. Da brachten deutsche Hüttenlcuto aus ihrer
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lehnender geg en ü b ers tan d 2) als in  F rankreich  und 
Belgien. V or dem  K riege w aren in  E ng land  erst 
wenige G asfiltcranlagen im B etrieb . H eu te  is t ihre 
Zahl au f 7 gestiegen, und  w eitere 21 sind im  Bau.

D ie gleichfalls von  der englischen Regierung un ter­
s tü tz ten  B estrebungen zur baulichen V ereinfachung 
der G asfilter3) sind n ich t aussich tslos.' B ereits seit 
längerer Z eit beschäftig t m an  sich in D eutschland 
in ähnlicher W eise dam it, die F ilteran lagen  in  bau ­
licher H insich t einfacher zu gestalten . Dies is t z. B.

Heimat dio K enntnis der Anlage von Staubhammern 
über den Oefen m it nach England. (George Randall 
Lewis: The stannaries (Havard Eoonomio studies
vol III) London 1908, S. 20.) Wan findet eine solcho 
Staubkammer, in der dio ersten Anfänge der Giohtgas- 
reinigung zu erblicken sind, in  Georg Agrioolas de re met.
1. X II Basileae 1556, S. 323, abgebildet. Die Reinheit 
des aus dem Kamin entweichenden Gases hat der Zeichner 
durch auf dem Daohfirst des Sohmelzhauses sitzende 
Tauben angedeutet.

2) Man hielt in England den hohen Reinheitsgrad 
des Gases für überflüssig, ein Irrtum , in dem man sich ja 
auch früher in  Deutschland befunden hat. Der Präsident 
des Iron and Steel Institutes scherzte auf der Londoner 
Versammlung im Frühjahr 1914: „Wenn man sich dio 
Hände nicht gern in  schmutzigem Wasser wäscht, so

durch V ergrößerung der einzelnen F ilterkam m em  
möglich.

Z u s a m m e n fa s s u n g .
E s wird über die englischen V ersuche zu r G rün­

dung einer einheimischen K aliindustrie und  über die 
M aßnahm en z u r  allgem einen E inführung der G icht­
gasfiltra tion  in E ngland berich tet u n d  dargelegt, 
daß diese B estrebungen  aussichtsreich  sind.

B re b a c h  (Saar). . Otto Johannsen.

nimmt man dazu dooh nicht gleioh destilliertes W asser.“ 
(The Ironmonger [CXLVII| 1914, 9. Mai, S. 80
u. 118.) Dieser Vergleich spricht aber eher für eine 
weitgehende Reinigung, denn beim Waschen in natür­
lichem W asser gehen jährlich Millionenwerte an. Seife 
duroh Bildung unlösliober Kalk- und Magnosiaseife ver­
loren.

3) Das Munitions-Ministerium hat auf Grund der 
Kriegsgesotzo beim englischen Patentam t dio Erteilung 
einer Zwangslizenz auf die Patente der Ilalbergerhütte 
und der Firma Beth beantragt und inzwischen wohl auch 
erhalten. Man erkennt auoh hieraus, daß die Regierung 
sioh selbst beim Bau der Gasreinigungsanlagen beteiligen 
will, wenn auch nur, um dem S taat eine Einnahmequelle 
zu. sohaffen. Den deutschen Patentinhabern will die 
Regierung nur ein Siebontol der bisher gezahlten Lizenz- 
beträgo gutsohreiben, den R est also in die Staatskasse 
fließen lassen.

Der gegenwärtige Stand der Pyrom etrie1).
Von Dr. A. M a h lk e  iu  C harlottenburg.

A  uf W ä r m e v o r g ä n g e n  b e ru h t ein sehr großer 
und  jedenfalls der w ich tigste  Teil der Far 

b rikationsverfahren bei der Gewinnung und  V er­
arbeitung  des Eisens. Bei höchsten T em peraturen  
w ird es aus dem E rz  reduziert und  geschm olzen, zu 
Flußeisen un d  S tah l v erarbeite t, flüssig in Form en 
gegossen, heiß w ird  es gew alzt, geschm iedet, g ep reß t 
und  geschw eißt. D ann  w ieder w ird  es geg lüh t, um  
es fü r  die w eitere V erarbeitung  geeignet zu m achen 
oder schädliche Spannungen zu beseitigen. D urch  
geregeltes E rh itzen  un d  E rk a lten  verle ih t m an  dem 
Stahl w ertvolle H ärteeigenschaften. Schließlich sei 
erinnert an  das Verzinken, Em aillieren und  m ancher­
lei sonst.

Bei der sachgem äßen D urchbildung a ller dieser 
Verfahren e rkann te  m an  m ehr und  m ehr, w ie w ichtig 
es ist, den V erlauf der T em pera tu r in bestim m ter 
Weise zu regeln, sowohl um  dem Erzeugnis die besten, 
ste ts gleichen E igenschaften  zu geben, als auch um 
Wertvolles H eizm ateria l n ich t zu vergeuden, um  also 
den B etrieb  in jeder W eise so w irtschaftlich und n u tz ­
bringend w ie irgend m öglich durchzuführen. Zwar 
h a tte  m an  sich durch  lang jäh rige  ü eb u n g  und  sorg-

') Wir beabsichtigen, die Pyrometrie in ähnlicher 
Weise zu behandeln wie das Gebiet der Metallographie, 
über deren Fortschritte wir vierteljährlich berichten. 
Der vorliegende Aufsatz behandelt den gegenwärtigen 
Stand der Pyrometrie; im Anschluß an diesen sollen in. 
gewissen Zeitabständen die inzwischen erfolgten Fort­
schritte auf diesem Gebiete behandelt werden. Der 
nächste Bericht wird voraussichtlich Anfang nächsten 
Jahres veröffentlicht werden. ß ie Schrilthitung.

faltige B eobachtung der V orgänge eine große Ge­
schicklichkeit erw orben, die T em peratu r m it dem 
Auge rich tig  abzuschätzen. A ber je  höher die A n­
forderungen und  je  um fangreicher die B etriebe 
w urden, so daß  m an zum  großen Teil auf ungeschulte 
A rbeitskräfte  angewiesen w ar, um  so m ehr m ach te  
sich das V erlangen nach  M eßgeräten geltend, m it 
deren Iiilfe  m an alle vorkom m enden T em peraturen , 
vo r allem  die hohen und  höchsten genau festzustellen, 
zu kontro ll.eren  und  n ach  dem E rgebnis der Messung 
zu regeln im stande w ar. Glücklicherweise halfen 
da  die E lek triz itä tsleh re  und neueste Forschungen 
auf dem Gebiete der S trahlungsgesetze, un d  die 
darau f au fg tbau ten  T e m p e r a tu r m e ß g e r ä t e  w ur­
den im  L aufe der Zeit d e ra r t entw ickelt un d  den 
Betriebsbedingungen angepaß t, daß m an  n ich t n u r 
m it ihnen den höchsten G enauigkeitsanforderungen 
w issenschaftlicher L aboratorien  entsprechen kann, 
sondern sie werden heutzu tage auch so einfach in 
ih re r H andhabung  un d  so dauerhaft hergestellt, daß  
sie von ungcschulten A rbeitskräften  zuverlässig be­
d ien t werden .können und  der rauheren B ehandlung, 
der sie in  technischen Betrieben ausgesetzt sind, 
standzuhalten  verm ögen. D adurch w urde das Miß­
trau en , welches die P rak tik e r der a lten  Schule anfangs 
den neuzeitlichen M eßgeräten gegenüber em pfan­
den, bald  überw unden. D ie elektrischen T em peratur­
m eßgerätehaben  eine außerordentlichschnellc Verbrei­
tu n g  gefunden, un d m an  d a rf w'ohl sagen, daß  ohne sie 
diegroßen F o rtsch ritte  derneuesten  Zeit in allen Zwei­
gen der E isenindustrie n ich t möglich gewesen wären.
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Besonders auch  in  den le tz ten  K riegsjahren haben 
die T em peraturm eßgeräte der E isenindustrie ge­
holfen, die gew altigen A ufgaben, vor die sie gestellt 
w urde, so g länzend zu lösen, wie es geschehen ist. 
Zahlreiches geschultes P ersonal w urde ih r entzogen 
u n d  m u ß te  durch ungeübtes, teilw eise weibliches 
Personal, ersetzt werden. D ie E rzeugung nahm  unge­
heuren U m fang an . D ie Fabriken  m ußten  sich auf 
neue A rbeitszw eige eiurichten . D as M ateria l w ar 
n ich t m ehr das frühere u n d  oftm als von schlechterer 
B eschaffenheit. D abei w urden die höchsten A nforde­
rungen  an  die G itta der m ilitä risch  w ichtigen Erzeug­
nisse gestellt. A lle diese U m stände erforderten eine 
w eitgehende,sorgfältige K ontrolle der Fabrikation  und  
dor A rbeiter bei T ag und  N ach t, die n u r m it H ilfe 
der elcktrisclisn T em peraturm  eßgeräte durchzufuhron 
gewesen ist.

G egenw ärtig w erden die elektrischen T em peratur- 
m eß instrum ento in den industriellen  B etrieben in 
drei auf verschiedene M eßprinzipien begründeten  
A rten  verw endet, näm lich als t h e r m o e l e k t r i s c h e  
P y r o m e t e r ,  als S t r a h l u n g s p y r o m e t e r  und  als 
e l e k t r i s c h e  W id e r s t a n d s th e r m o m e t e r .

F ü r  die E isenindustrie am  w ichtigsten  sind von 
diesen droi A rten  yon In s trum en ten  die therm o­
elektrischen Pyrom eter, so benann t nach  einem 
ih rer H aup tbestand te ile , dem  Therm oelem ent. E in  
solches en ts teh t, wenn m an zwei D räh te  aus ver­
schiedenen M etallen oder Legierungen an ihren E nden 
zusam m enlöiet. In  dem  so gebildeten Leiterkreise 
t r i t t  eine elektrom otorische K ra f t (E  M K) auf, so­
bald  die eine der L ötste llen  au f eine höhere Tem­
p era tu r als die andere geb rach t w ird; diese E  M K  
is t um  so größer, je  g rößer der T em peratu run ter­
schied zwischen der heißen und  der ka lten  L ötstelle  
is t. I h r  B e trag  än d e rt sich ste tig  und  gesetzm äßig 

' m it dem  T em peraturun tersch ied  zwischen beiden 
L ö tste llen . D a dem nach die E  M K  ein M aß fü r  
den T em peraturuntersch ied  zwischen den beiden L ö t­
s te llen  bildet, so kann  m an  aus ih r auf die Tem­
p era tu r der heißen L ö tste lle  schließen, wenn die 
T em peratu r der k a lten  L ö tste lle  bekann t ist.

D ie E  M K  w ird  e rm itte lt, indem  m an  den L eiter­
kreis au  einer S telle, zw eckm äßig bei der k a lten  
L ö tste lle , au ftren n t u n d  den zwischen den so ge­
bildeten  freien E nden  der L eiter au ftre tenden  
Spannungsunterschied  m iß t. D ie Zw ischenschaltung 
des M eßgerätes än d ert an  der beobachteten  E r ­
scheinung nichts, sofern m an  n u r  d a fü r Sorge tr ä g t, 
daß  n ich t in  dem  M eßgerät und  den zu seinem  A n­
sch luß  benutzten  V erbindungsleitungen zusätzliche, 
feh le rh a ft w irkende T kerm okräfte  au ftre ten  können. 
G enau genom m en d a rf bei dieser Messung im  T herm o­
elem ent kein S trom  fließen. M an e rfü llt diese Be­
dingung, w enn m an sich zu r Messung der E  M K  
einer sogenannten K om pensationsm ethode bedient, 
u n d  diese is t auch  ta tsäch lich  im  G ebrauch, wo die 
äußers te  M eßgenauigkeit im  L abora to rium  an ­
gestreb t w ird, z. B. bei der N acheichung der in te ch ­
nischen B etrieben benutzten  Pyrom eter. E ine  be­

sonders handliche A usführung der K om pensations­
seha ltung  is t fü r  diesen besonderen Zweck von 
L i n d e c k 1) angegeben w orden und  w ird  von der 
Siemens & H ilske-A ktiengesellschaft ausgeführt.

F ü r  die allgem einen Zwecke der industriellen  
P rax is is t eine derartige M eßm ethode zu um ständ ­
lich. M an ' verw endet s t a t t  der K om pensations­
schaltung  einfache Spannungsm esser, ganz ähnlich  
den V oltm etern , wie sie zum  Messen der S pannung, 
z. B. e iner G leichstrom dynam o, überall im  G ebrauch 
sind, n u r  e lek trisch  bedeu tend  em pfindlicher und  
deswegen zum  U nterschied von jenen als Milli­
vo ltm eter bezeichnet werden. A llerdings verbrauchen 
diese M illivoltm eter S trom  und  zeigeu deswegen 
n ic h t m eh r die E  M K  se lbst an , sondern die an  
den freien E nden, den A nschlußklem m en des Therm o­
elem entes, au ftre tende elektrische Spannung, w äh­
rend  ein S trom  im T herm oelem ent fließ t. D er 
U nterschied zwischen dieser sogenannten K lem m en­
spannung u n d  der E*M K  h än g t von dem  elektrischen 
W iderstande des T herm oelem entes un d  der S tä rk e  
des Strom es ab. D ie S trom stärke  is t um gekehrt 
p roportional dem  elektrischen G esam tw iderstande 
des Strom kreises, bestehend aus T herm oelem ent un d  
M illivoltm eter, abgesehen von etwaigen V erbindungs- 
1 ei tun gen. Je  höher dieser W iderstand  is t, desto 
geringer is t die S trom stärke , u n d  je  geringer über­
dies der W iderstand  des Therm oelem entes is t, desto 
k leiner is t die D ifferenz zwischen der K lem m en­
spannung u n d  der E  M K  des Therm oelem entes, 
der sogenannte  Spannungsabfall. M it anderen 
W orten: die M eßgenauigkeit is t  u m  so größer, je  
kleiner der W iderstand  des T herm oelem entes im  
V erhältn is zu dem  des M illivoltm eters ist. I s t  er 
le tz terem  gegenüber n ic h t zu  vernachlässigen, so 
b le ib t n ich ts anderes übrig , als ihn schon bei der 
E ichung zu berücksichtigen. A llerdings is t das über­
h a u p t n u r  m öglich, w enn er unveränderlich  ist. 
E s is t nü tz lich , diese elektrischen Zusam m enhänge 
sich re c h t k la r  zu m achen, da  m an sie zu r rich tigen  
B eurteilung der verschiedenen im  H andel befind­
lichen M illivoltm eter kennen m uß und  im  folgenden 
noch m ehrfach h ierauf zurückgegriffen w erden w ird.

D ie freien E nden  des Therm oelem entes w erden 
durch  V erbindungsleitungen aus K upfer oder aus 
anderen  M etallen m it den A nschlußklem m en des 
Spannungsm essers verbunden. D ie beiden V erbin­
dungsstellen zwischen den D räh ten  des Therm o­
elem entes und  den L eitungsdräh ten  m üssen bei den 
Messungen ste ts  auf gleicher T em p era tu r gehalten  
werden. D ann  is t d ie therm oelek trische G esam t­
w irkung die gleiche, als ob diese beiden V erbindungs­
stellen  d irek t m iteinander v e rlö te t w ären und  so 
die k a lte  L ö tste lle  b ildeten . E s is t deswegen noch 
sehr üblich, die A nschlußstellen des Thermoelementes 
als seine k a lte  L ö tste lle  zu bezeichnen, obw ohl eine 
k a lte  L ö tste lle  im G egensatz zu der heißen bei 
zw ischengeschaitetem  Spannungsm esscr und  zu dein

*) L in d o o k  und  B o th e :  Z tschr. f. In s tr . 1900, S. 293.
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Zwecke aufgetreim ter k a lte r  V erbindung n ich t m ehr 
besteh t. D er elektrische W iderstand  der Vcr- 
'bindungsleitungen m uß verglichen m it demjenigen 
des M illivoltm eters so gering sein, daß er vernach­
lässig t w erden kann , oder er m uß bei der E ichung 
B erücksichtigung finden. ^Natürlich d arf dann der 
W iderstand der L eitungen nach träg lich  n ich t m ehr 
geändert werden.

Als M illivoltm eter w erden allgem ein wegen ih rer 
besonders hohen elektrischen E m pfind lichkeit so­
genannte D rehspulinstrum ente benu tz t, bei denen 
der zu m essende S trom  durch  eine in  Spitzen ge­
lagerte  Spule geleite t w ird , die sich zwischen den 
Polen eines perm anenten  M agneten drehen kann . 
Ih re  L age w ird  durch  eine an  ih re r D rehachse an­
geb rach te  F eder bestim m t, der die zwischen der 
strom durchflossenen ' Spule u n d  dem  S tah lm agneten  
au ftre tende D rehk raft entgegenw irkt. D er an  der 
D rehachse der Spule befestigte Zeiger des In s tru ­
mentes s te ll t  sich dann entsprechend dieser D reh­
k ra f t ein. D er elektrische Spannungsm esser w ird 
m it einer nach Celsiusgraden geteilten  S kala  ver­
sehen, so daß  m an  von ih r  die gesuchte T em peratu r 
u n m itte lb a r ablesen kann. D a der S trom  des Therm o­
elem entes dem  M illivoltm eter durch  längere1 Ver­
bindungsleitungen zugeführt w erden kann , er'mög: 
lieh t diese E in rich tu n g  es, die T em peratu r in  be­
liebiger E n tfe rnung  von der M eßstelle, wo die heiße 
L ötste lle  des Therm oelem entes angeb rach t is t, ab ­
zulesen. D ie L änge der V erbindungsleitungen zwi­
schen dem  A bleseinstrum ent un d  dem  T herm o­
elem ent is t, w ie bereits bem erkt, nur insofern von 
B edeutung, als ih r elektrischer W iderstand  die A n­
gaben des A bleseinstrum entes beeinflussen kann. Den 
E influß, den eine V erlängerung dieser Leitungen . 
•ausübt, kann m an  also dadurch  ausgleichen, daß 
m an ihren Q uerschnitt entsprechend ih re r V er­
längerung verg rößert. D ann b le ib t ih r W iderstand 
unverändert un d  die V erlängerung der D räh te  ü b t 
keinen E in fluß  aus.

Abb. 1  g ib t eine schem atische D arste llung  eines 
therm oelektrischen Pyrom eters. L , is t die heiße 
L ö tste lle  des aus den beiden D räh ten  D i u n d .D .  
■bestehenden Therm oelem entes. D ie D räh te  füh ren  
zu den beiden V erbindungsstellen L 2 u n d  L 3, welche 
die k a lte  L ö tste lle  bilden. Von L 2 u n d  L 3 gehen 
die V erbindungsdrähte B i und  B 2 zu dem  Anzeige­
instrum ent. Sie sind  m it H ilfe der an  dem In ­
strum ent befindlichen A nschlußklem m en an  die 
D rehspule Sp angeschlossen, die sich zwischen den 

'M agnetpolen N  u n d  S befindet. D er in der Spule 
durch das T herm oelem ent erregte S trom  v e ran laß t 
•sie, eine D rehbew egung auszuführen ; der D reh­
winkel is t u n r  so g rößer, je  höher die T em peratu r 
der heißen L ö tste lle  L t is t; der an  der D rehspule 
befestigte Zeiger Z  ze ig t die T em peratu r au f der 
Skala des In strum en tes an.

F ü r die T herm oelem ente h a t  m an  in  der P rax is 
zu ers t D r ä h t e  a u s  P l a t i n  u n d  e in e r  lO p ro -  
z e n t i g e n  L e g ie r u n g  d e s  P l a t i n s  m i t  R h o ­

d iu m  verw endet. Dieses Therm oelem ent is t von 
L e  C h a te l io r  bereits im  Ja h re  1887 angegeben 
w orden. E s h a t  allen  ändern  - Therm oelem enten 
gegenüber den w eitesten  M eßbereich, da  seine Be­
s tand te ile  äußerst schw er schm elzbar sind, un d  kann  
daher bis 1600° b en u tz t w erden. A ußerdem  w ird  
es von d e m . Sauerstoff der L u ft n ic h t angegriffen 
un d  b leib t aus diesem G runde bis zu der angegebenen 
T em peratu r unverändert, so daß  es1 auch bei lang­
dauerndem  G ebrauche in  so hohen T em peratu ren  
ste ts  im m er w ieder dieselben A ngaben liefert. E s 
m uß allerdings bei der E rh itzung  vor der B erührung  
m it K ohlenstoff u n d  seinen O xyden sowie vor M etall­
däm pfen b eh ü te t werden, da  diese S toffe ihm  schäd­
lich  sind. Bei A nw endung dieser V orsich t h a t  es 
sich aber in der Ind u strie  ganz ausgezeichnet bew ährt. 
E s is t geradezu bahnbrechend fü r  die E in füh rung  
der P yrom etrie  in die technischen B etriebe ge­
w orden u n d  h a t  ih r  dieses G ebiet dauernd  erobert. 
Auch h a t es ändern  P yrom etern  den E ingang  in  die 
F ab rik s tä tten  verschafft, die es sp ä te r bei m anchen , 
Gelegenheiten ersetzen konnten. Von technischen

Schema dea thermoelektrischen Pyrometers.

B etrieben hab en -d ie  W erke der E isen industrie  m it 
am  frühesten  von dem Le C hatelierschen Pyrom eter 
G ebrauch gem ach t, und  zw ar insbesondere zur 
Messung der T em peraturen  in den H eißw indleitungen- 
der H ochöfen sowie in den H ärteöfen .

D ie G üte der Therm oelem ente aus P la tin -P la tin ­
rhodium  is t durch die M öglichkeit begründet, die 
M etalle P la tin  u n d  R hodium  in g rö ß te r chemischer 
R einheit handelsm äßig  herzustellen. E s is t vo r 
allem  ein V erdienst der F irm a  H eraeus in H an au , 
die H erstellungsm ethoden m it pein lichster Sorgfalt 
du rchgeführt zu haben, so daß auch die Legierung 
aus P ia tin rhod ium  m it ganz gleichm äßiger Zusamm en­
setzung geliefert w ird und  dadurch  schon seit Jah ren  
die aus den P la tinm eta llen  gefertigten Therm o­
elem ente jen e r F irm a  säm tlich  fas t völlig  überein­
stim m ende therm oelektrische K ra f t aufweisen. M an 
kann  daher, wenn z. B. eins dieser Therm oelem ente 
schadhaft geworden is t, ein neues der gleichen A rt 
ohne weiteres an seine S telle  setzen u n d  an  dasselbe 
A nzeigeinstrum ent anschließen, da  dessen S kala  auch 
fü r  das neue Therm oelem ent seine G ültigkeit behält. 
D ie G enauigkeit der m it diesen E lem en ten  a n ­
gefüh rten  Messungen b e träg t bei V erm eidung anderer 
Fehlerquellen noch 5 °  bei Tem peraturen, von 1000°.

D ie K ostbarke it der beiden M etalle P la tin  und  
R hodium  zw ang ab e r dazu, die Abmessungen der 
fü r die Therm oelem ente verw endeten  D rä h te  m ög-
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liehst klein zu machen. So wurde der Durchmesser 
zu 0,6 mm, mindestens aber 0,5 mm gewählt. Die 
Stärke von 0,5 mm ist die geringste, welche den 
Drähten eine für den allgemeinen W erkstattgebrauch 
noch ausreichende mechanische Festigkeit zu geben 
vermag. Auch wird bei noch dünneren Element­
drähten ihr elektrischer Widerstand schon reichlich 
groß. Wie den Durchmesser sucht m an auch die 
Länge der Drähte möglichst gering zu machen; 
m an ha t sich dabei in erster Linie nach der Größe 
.und B auart der Oefen zu.richten, in denen die Tem­
peratur zu messen ist. Die Thermoelemente werden 
deshalb in sehr verschiedenen Längen angefertigt, 

; n der Regel von % bis zu 2 m.
Ein Thermoelement von ähnlicher A rt wie das 

von Le Cliatelier wurde fast gleichzeitig m it ihm 
von B a ru s  angegeben. Bei d esem wird das Rhodium 
durch das Metall I r id iu m  ersetzt. Es war längere 
Zeit neben dem Le Chatelierschen Elemente im Ge­
brauche. Da aber das Iridium in Temperaturen 
über 1100° zu verdampfen beginnt und die m it 
seiner Hilfe zusammengesetzten Elemente sich des­
halb im Laufe der Zeit verändern, verschwindet es 
wieder aus der Praxis, zumal da sich Thermoelemente 
aus anderen Metallen gefunden haben, die es unter­
halb 1100° ersetzeu.

Der hohe Preis der'P latinm etalle war die Ver­
anlassung, Thermoelemente aus anderen billigeren 
Metallen zum Ersatz heranzuziehen, wo dies an­
gängig ist. Ein zweckmäßiges Material hierfür wurde 
in dem K o n s ta n ta n ,  einer Legierung aus 4 0 %  Ni 
und 60 %  Cu, gefunden. D rähte aus dieser Legierung 
geben m it solchen aus Silber, Kupfer oder Eisen 
zusammengelötet sehr brauchbare Thermoelemente. 
K u p fe r -K o n s ta n ta n  und E is e n -K o n s ta n ta n  
sind schon seit Jahren dauernd im Gebrauche und 
haben sich gut bewährt. Die Elemente aus Kupfer- 
Konstantan pflegen bis 5 0 0 0 benutzt zu werden tfhd 
können also Anwendung finden in Ueberhitzer- 
anlagen fü r Dampfmaschinen, in Anlaßöfen und bei 
ähnlichen Apparaten. Eine besondere Ausführung 
dieses Thermoelementes wird von der F irm a Siemens 
& Halske für Ueberhitzeranlagen geliefert. Bei dieser 
wird der Kupferdraht durch ein an einem Ende ge­
schlossenes Kupferrohr ersetzt, und in dessen Innern 
liegt durch einen Emailleüberzug und eine Asbest- 
umwickelung isoliert der Konstantandraht, der an 
dem einen Ende m it dem geschlossenen Ende des 
Kupferrohres verlötet ist. Das Kupferrohr kann auf 
diese Weise zugleich die Abdichtung des Dampf­
raumes bewirken, in dem es in dessen W andung 
mittels einer Verschraubung druckdicht eingeführt 
wird. F ür höhere Temperaturen, bis zu 800 °, vor­
übergehend bis zu 900°, haben sich die Thermo­
elemente aus Eisen-Konstantan brauchbar erwiesen 
und können daher eine schon recht mannigfaltige 
Verwendung finden, z. B. in Glühöfen in H ärte­
öfen fü r Kohlenstoffstahl usw.

F ür Feuerstätten m it noch stärkeren Hitzegraden 
wurden dadurch neue Thermoelemente gewonnen, 
daß es besonders im Laufe der neuesten Zeit gelang,

in der Reindarstellung der unedlen Metalle bedeutende 
Fortschritte zu erzielen. Durch die Herstellung von 
reinem Nickel wurde es möglich, eine Reihe von 
weiteren solchen Thermoelementen herzustellen. So 
wurden zunächst Thermoelemente aus N icke) und 
N ic k e le is e n le g ie ru n g e n  gefertigt, die auch jetzt 
noch von verschiedenen Firmen, wie z, B. Keiser 
& Schmidt und Hartm ann & Braun, geliefert werden. 
E in anderes Thermoelement, das auf der Verwendung 
des Nickels beruht, wurde von der Firm a P a u l ' 
Braun & Co. eingeführt, nämlich ein Thermoelement 
aus Nickel und Kohle. Da das Nickel in hohen Tem­
peraturen von der Kohle angegriffen wird, so darf 
es m it dieser nicht unm ittelbar in Berührung kommen. 
Es wird daher bei diesem Thermoelement der Nickel­
drah t an einen .m it Gewinde, versehenen kleinen 
Eisenzylinder angelötet und auf diesen ein Kohle­
rohr aufgeschraubt, das dann den Nickeldraht in 
sich aüfnimmt. Um den Nickeldraht vor der Ein­
wirkung des Kohlerohres ■ zu schützen, muß über 
den D raht ein Porzellanrohr geschoben werden, das 
ihn von dem Kohlerohr isoliert. Ueber letzteres 
wird anderseits nochmals von außen ein Porzellan­
rohr geschoben, dam it es nicht in der Hitze ver­
brennt. Die Thermoelemente dieser A rt werden 
bis 1250° verwendet. Auf einem anderen Wege 
und m it Vermeidung eines derartigen verwickelten 
Baues wurde ein Fortschritt über die Nickeleisen­
elemente hinaus durch Verwendung des Chrom- 
metalles erzielt. Auch hierbei kam Nickel zur Ver­
wendung, indem die Thermoelemente aus N ick e l 
und der Legierung N i c k e lc  h rom angefertigt wurden, 
die bis 1200° benutzbar sind und von der Firm a 
Siemens & Halske geliefert wurden.

Auch eine besondere Ausführung der Nickelchrom- 
Elemente sei erwähnt, aus zw ei v e rs c h ie d e n e n  
N ic k e lc h ro m le g ie ru n g e n  bestehend, die die Firm a 
Heraeus so herzustellen verstanden hat, daß die 
Thermokraft solcher Elemente sehr angenähert m it 
derjenigen einesPlatin-Platinrhodium-Elementes über­
einstimmt und diese daher m it gewissen Einschrän­
kungen an die Stelle jener treten können1).

Diese m it Nickel zusammengesetzten Thermo­
elemente finden entsprechend den höheren Tem­
peraturen, denen sie ausgesetzt wurden dürfen, ein 
recht großes Anwendungsgebiet, so z. B. in den 
Heißwindleitungen der Hochöfen, in Glühöfen fü r  
Sonderstähle, in Härteöfen fü r Stähle gleicher A rt 
und bei ähnlichen Gelegenheiten.

Alle diese Thermoelemente dienen als Ersatz fü r. 
Platin-Platinrhodium-Elemente, die sie zum Teil ver­
drängt haben. Ueber die angegebenen Temperatur­
grenzen hinaus h a t sich für Platinm etalle kein Ersatz, 
unter den unedlen Metallen finden lassen. Anderer­
seits kommen aber für diese Temperaturgebiete unter 
Umständen noch Instrum ente nach anderem Prinzip 
zur Verwendung, von denen noch weiter unten die 
Rede sein wird. Vor den Elementen aus den Platin- 
metallen besitzen die obengenannten Elemente au3 
unedlen Metallen in einigen Beziehungen, auch ab-

l)  Vgl auoh S. 1044 dieses Heftes.
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Zablontafel 1. E l e k t r o m o t o r i s c h e  K r a f t  de r  
T h e r m o e l e m e n t e  in M i l l i v o l t .

Tempe­
ratur 

ln OC
Kupfer-
Konst.

Eisen-
Konst

Kickel-
Nickel-
stahl

Klckel- 
M Cr

Pt- 
Pt Ir

Pt-
Pt Rh

0 0 0 0 0 0, 0
100 .4,1 5,4 2,5 3,8 — —
200 8,8 10,8 4,9 7,6 "—  ' —
300 14,0 16,3 7,3 11,5 -— 2,32
400 19,6 21,9 9 ,7 15,6 5,7 3,26
500 25,6 27,5 12,1 19.4 7,4 4,23
600 — 33.2 14,7 23,4 9,0 5,24
700 .— 39,1 17,5 27,3 10,7 6,29
800 — 45.2 20,6 31,2 12,4 7,37
900 — 51,3 24,1 35,1 14.0 S,48

1000 • — — 27,6 38,9 15,6 9,61
1100 — — — 42,7 17,3 10,76
1200 11,93
1300 13.11
1400 14,29
1500 15,48
1600 16,67

gesehen-von dem niedrigen Preise, wichtige Vorzüge. 
So können z. B. ihre D rähte bedeutend stärker 
gewählt werden, etwa 2 bis 3 'mm und darüber im 
Durchmesser, da der geringere Preis ihres Materiales 
dies gestattet. Dadurch erhalten diese Thermo­
elemente eine größere mechanische Festigkeit und 
widerstehen dabei der Oxydation sehr 
lange, was für ihre Verwendung in den 
technischen Betrieben sehr vorteilhaft 
ist, und zugleich wird ihr elektrischer 
W iderstand bedeutend herabgesetzt.
Vor allem ist aber auch die thermo­
elektrische K raft der Unedelmetall- 
Elemente eine bedeutend größere; sie 
beträgt bei einigen von ihnen das Sechs- 
bis Siebenfache von der der P latinrho­
dium-Elemente, wie aus Zahlentafel 1 
zu ersehen ist; so beträgt z. B. die 
thermoelektrische K raft bei 500° für 
Kupfer-Konstantan 25,6 und für Eisen- 
Konstantan 27,5, für Platin-Platinrho­
dium dagegen nur 4,23 mV.

Eine anschauliche Uebersicht über 
den Verlauf der Thermokraft liefert die 
Abb. 2, welche die Schaulinien fü r die 
Thermokraft der in obiger Zahlentafel 
aufgeführten Thermoelemente wieder­
gibt.

Wie im Anfang erörtert wurae, 
kann der elektrische W iderstand des 
Millivoltmeters um so geringer sein, je kleiner 
der W iderstand des • zugehörigen Thermoelemen­
tes ist. Dieser ist, wie wir soeben zeigten, bei 
den starkdiähtigen Unedelmetall-Elementen be­
sonders niedrig. Berücksichtigt man feiner, daß 
ilne Thermokraft ungewöhnlich groß ist, so ergibt 
sich die Möglichkeit, für Unedelmetall - Elemente 
m it elektrisch weniger empfindlichen MilliVoltmetern 
von verhältnismäßig geringem Widerstande auszu­
kommen. Solche sind aber auch mechanisch wider­
standsfähiger und bedeutend billiger herzustellen als

xrv.,.

empfindlichere Blillivoltmeter m it höherem Wider­
stande. Sie eignen sich deswegen besonders für 
technische Betriebe, wo weniger höchste Meßgenauig­
keit als vielmehr ein möglichst robustes Instrum ent 
m it kräftigem Zeiger und schon auf Entfernung deut­
lich sichtbarer Skala verlangt wird (Abb. 3). Für 
sehr staubige Betriebe oder solche, die stark  ätzende 
Dämpfe entwickeln, sind Instrum ente m it Gehäusen, 
die wasser-, staub- und dampfdicht abgeschlossen 
und überdies gegen mechanische Beschädigungen be­
sonders widerstandsfähig sind, sein am P latze (Abb.4).

Wesentlich feiner im inneren Aufbau und ent­
sprechend teurer sind die Millivoltmeter m it hohem 
W iderstande, wie man sie fü r Platin-Thermoelemente 
stets und für Unedelmetali-Elemente bei besonders 
hohen Genauigkeitsanforderungen verwendet. Bei 
ihnen ist die Drehspule vertikal gelagert. F rüher 
m ußte man sie, um die erforderliche Empfindlichkeit 
zu erzielen, an einem Metallbändchen aufhängen. 
Das Instrum ent muß dabei vor dem Gebrauch m it 
Hilfe einer Libelle und einstellbaren Fußschrauben 
genau horizontal aufgestellt und vor Erschütterungen 
beim Ablesen geschützt werden. Die Fortschritte 
in der Meßinstrumentenfabrikation haben aber schon 
seit einer Beihe von Jahren möglich gemacht, In ­
strumente m it fast gleicher elektrischer Empfindlich-

keit zu bauen m it einer Drehspule, die zwischen 
Edelsteinen in Spitzen gelagert ist, so daß auf eine 
genau horizontale erschütterungsfreie Aufstellung ver­
zichtet werden kann. Solche Instrum ente (Abb. 5) 
sind also wesentlich bequemer im Gebrauch. Aller­
dings werden manche solcher Instrum ente in den 
Handel gebracht, die strengen Güteanforderungen 
gegenüber nicht standhalten. Entweder ist die Dreh­
spule zu schwer im Verhältnis zur D rehkraft der 
Federn; dann werden die Lagerspitzen sehr bald 
beschädigt und der Zeiger ste llt sich infolge erhöhter
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Abbildung 2.
Elektromotorische Kraft von Thermoelementen in Millivolt.
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R eibungsw iderstände ungenau ein. Oder ab er der 
W iderstand  is t zu gering, wobei zu beach ten  is t, 
d a ß  n ich t der gesam te In strum en tw iderstand  in der 
D rehspule selbst en tha lten  sein darf. Diese besteh t 
näm lich  aus K upfer- und  A lum in ium draht, also 
einem  M ateria l, dessen elektrischer W iderstand sich 
m it der U m gebungstem peratur sehr s ta rk  ändert. 
D am it die A ngaben des In s trum en tes von dieser 
T em p era tu r n icht feh le rhaft beeinfluß t w erden ,'m uß 
vor der D rehspule im M illivoltm eter eine W ider- 
standsspulc  aus einem D rah t ohne T em peratur-

Abbildung 3. Abbildung 4.
Tomperaturzeiger f ü r  Be- Temporaturzoigor für
'triebsmessungen. Wand- Betriebsmcssungen.

instrum ent. Wasseidichtes Instru-
ment.

Abbildung 5. 
PrÜzisions-Temperaturzeiger m it Spitzenlagerung.

Koeffizienten (z. B. aus M anganin oder K onstan tan ) 
angeb rach t werden. Dies b ee in träch tig t die elek­
tr isch e  E m pfind lichkeit und  efschw ert deswegen den 
B au  solcher Präzisions - M illivoltm eter erheblich. 
Man w ird also bei der A nschaffung solcher In s tru ­
m ente g u t tu n , sich n ich t n u r n ach  ihrem ^W ider- 
■stande, sondern auch  nach  ihrem  T eniperatur- 
koeffizienten zu erkundigen. G ute Präzisions- 
M illivoltm eter haben bei an B ändchen hängender 
D rehspule einen W iderstand von 500 bis 800 Q 
■{Temperaturkoeffizient zu vernachlässigen), bei 
S p itzen lagerung  einen solchen von e tw a 300 ¡3 
{Tem peraturkoeffizient e tw a 0,1 %  fü r 1  °) fü r  einen

M eßbereich von 18 M illivolt, entsprechend etw a 1600 0 

gemessen m it P latin-P latin rhodium -E lem enten .
Obgleich die Präzisions-M illivoltm eter einen ver­

hältn ism äßig  hohen W iderstand  besitzen, kann  sich 
auch  bei ihnen der E influß  des E lem ent- un d  Zu­
leitungsw iderstandes noch fü h lb a r m achen. U m  dem 
zu begegnen, h a t  die F irm a Siemens & H alske eine 
E in rich tung  an  den von ih r  gefertig ten  Präzisions­
instrum en ten  (Abb. 5) angebrach t, du rch  die ein 
Teil ihres W iderstandes ausgeschalte t werden kann, 
der genau  gleich dem  W iderstande des Therm o­
elem entes un d  dem  der V erbindungsdrähte zusam m en­
genom m en ist. D ie A bschaltung  w ird dadurch  ans- 
ge fü h rt, daß  ein an  dem In s tru m en t befindlicher 
kleiner Zeiger auf der zu ihm  gehörigen S kala  bis 
zu der S te llung  ged reh t w ird, wo die S kala  einen 
dem  fraglichen W iderstande gleichen B etrag  in  Ohm  
anzeigt. D iese V erbesserung erm öglicht es, m it den 
Spannungszeigern Messungen von fa s t gleicher Ge­
n au igkeit auszuführen, wie m it der eingangs er­
w ähnten  K om pensationsselialtung.

M it dem  Therm oelem ent s te ll t  m an  die T em pe­
raturd ifferenz zwischen seiner heißen, "und  k a lten  
L ö tste lle  fe s t.' D as M eßergebnis is t  gleich der zu 
messenden T em peratu r der heißen L ö tste lle  also n u r, 
w enn diejenige der ka lten  L ö tste lle  0 0 b e träg t. I s t  
sie höher, so m uß sie zu der gemessenen T em pera tu r­
differenz add iert w erden, allerd ings u n te r B erück­
sichtigung eines veränderlichen F ak to rs  wegen des 
n ich t linearen  Z usam m enhanges zwischen E  M K  
un d  Tem peraturdifferenz. Z. B. m uß bei P la tin - 
P la tin rh o d iu m -E lem e n ten  bei 1000° T em pera tu r­
differenz zu dieser der ha lbe  B e trag  der A nschluß­
s te llen tem pera tu r h inzugezählt werden. Um’ dieser 
verw ickelten  R echnung aus dem W ege zu gehen, 
versieh t m an  die M illivoltm eter m it einer V orrich tung  
m itte ls  der m an  den Zeiger um  so viel G rade vor- 
rüeken  kann , wie die T em pera tu r der ka lten  L ö t­
ste lle  b e träg t, so daß  au f diese W eise die In s tru m en te  
ohne w eiteres die zu m essende T em pera tu r rich tig  
angeben.

U m  das tim  zu kpnnen , m uß  die T em pera tu r 
der k a lten  L ö tste lle  bek an n t un d  k o n stan t sein. 
Jedenfalls is t ih r  E influß  um  so geringer, je  n iedriger 
sie im  Vergleich m it der zu messenden T em peratu r 
is t. Deswegen is t es ein Vorzug der E lem en te aus 
unedlen M etallen, daß  m an  ihnen le ich t eine g rößere 
L änge geben kann , ohne ihren  Preis a llzusehr zu 
erhöhen, indem  m au  näm lich  die sich an  das eigent­
liche T herm oelem ent zunächst anschließenden Lei­
tungen  aus denselben M etallen h ers te llt wie jenes. 
D adurch  b r in g t m an  die k a lte  L ötste lle  w eiter weg 
von den Oefen an  eine S telle, wo sie durch W ärm e­
le itung  öder S trah lu n g  n ich t m eh r nachteilig  beein­
f lu ß t w erden kann, (Fortsetzung folgt.)
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N ochm als: H öchstpreise für Eisen und Stahl.
V on A ssesso r K . D i t t m a r  in  B erlin .

De r  L e se r  sei d a ra n  e r in n e rt , daß  in „ S ta lil und  
E ise n “ in  zw ei A u fsä tz e n 1) zu  d e r H ö c h s t ­

p r e i s v e r o r d n u n g  f ü r  E i s e n  u n d  S t a h l  vom 
2 6 . J u l i  1917  S te llu n g  genom m en w orden  is t. 
In  beiden A bhand lungen  w u rd e  die F ra g e  d e r 
rü ck w irk en d en  K ra f t  d e r H ö ch stp re isv e ro rd n u n g  
zu  k lä re n  v e rs u c h t. B ek an n tlich  h a t  die K rieg s- 
R ohsto ff-A b te ilung  sich  von  A nfang  an  au f den 
S ta n d p u n k t g e s te ll t ,  daß in  d e r F a ssu n g  der 
H ö ch stp re isv e ro rd n u n g  die r ü c k w i r k e n d e  K ra f t 
d e r  V e ro rd n u n g  k la r  zum  A usd ruck  gekom m en 
se i. D em gegenüber h a t  d e r  V e rfa sse r  in den 
e rw äh n ten  beiden A bhand lungen  seine S te llu n g  
dah in  fe s tg e le g t, daß. in den W o rte n  „ w e r f o r d e r t  
o d e r z a h l t“  d ie B estim m ung  e in e r rü ck w irk en ­
den  K ra f t  n ic h t zu  finden sei, sondern  daß diese 
W o rte  sich  led ig lich  au f die Z ukun ft und die 
d am it zusam m enhängende A nw endung  d e r H ö ch st­
p re isv e ro rd n u n g  e rs tre c k e n  könn ten . E in ige  lan d ­
g e rich tlich e  U rte ile  haben  in d e r Z w ischenzeit 
d iese A n sich t b e s tä tig t.

D ie K rieg s-R o h sto ff-A b te ilu n g  h a t  in die vom 
D eu tschen  S tah lbunde  h erau sg eg eb en e  P re is lis te  
ü b e r die H ö ch stp re ise  fü r  E isen  und  S ta lil am
1. M ai 1 9 1 8  die B estim m ung  aufnehm en lassen , 
daß  säm tliche  P re ise  d ie se r L is te  auch  H ö ch st­
p re ise  m it rü ck w irk en d e r K ra f t  sind, um offen­
b a r  ih re r  A u sleg u n g  das A nsehen d e r  R ech ts­
g ü lt ig k e it zu  verle ih en . M it R e c h t is t  d ieses, 
V orgehen  a ls  w illk ü rlich  beze ich n e t w orden , da 
die K rieg s-R ohsto ff-A b te ilung  n ich t in d e r L age 
is t, eine re c h tsg ü lt ig e  A uslegung  ih re r  V e ro rd ­
nung  v o rzunehm en . D ie in  die P re is lis te  au f­
genom m ene B estim m ung  h a t  d ah e r ke ine  R e c h ts ­
k ra f t. D ie W e rk e  die sich  an  die B estim m ungen  
d e r P re is lis te  h a lten , können au f deren  re c h t­
lichen B es tan d  n ic h t bauen . D ie dadurch  h e rv o r­
geru fen e  B e u n ru h ig u n g  d e r  In d u s tr ie  lie g t k la r  
au f d e r  H and .

J e t z t  h a t  d e r D e u t s c h e  S t a h l b u n d  sei­
nen M itg lied ern  u n te r  dem  12 . O k tober 19 1 8  
eine M itte ilu n g  d e r  „ F ra n k f u r te r  Z e itu n g “  vom
3. O ktober 1 9 1 8  zugehen  lassen , w onach  ü b e r 
die F ra g e  d e r  rü ckw irkenden  K ra f t  von  H ö ch st­
p re isv e ro rd n u n g en  endlich  eiue E n tsch e id u n g  des 
R e ich sg e rich ts  g e fä llt  w o rden  is t. In  d ieser 
E n tsche idung  h a n d e lt es sich  um  einen V e r tra g  
au f L ie fe ru n g  von  A lt-B le i, d e r  am  31 . M ärz 
1916  abgesch lossen  w a r. Am fo lgenden  T ag e  
erließ  das G eneralkom m ando eine V ero rdnung , 
w onach d e r  H ö ch stp re is  fü r  A lt-B le i w esen tlich  
n ied rig e r fe s tg e se tz t w urde . D ie K äu fe rin  be­

') St. u. E . 1917, 6. Dez., S. 1 113 /20 ; 1918,
6. Sept., S. 826/8.

z a h lte  u n te r  B e ru fu n g  au f diese V e ro rd n u n g  
n ich t den v e re in b a rte n  h ö h e ren  P re is , sondern  
n u r  den H öchstp re is .

D e r  K lag e  d e r  V e rk äu fe rin  auf Z ah lung  des 
U n tersch iedes zw ischen  H ö ch stp re is  und  v e re in ­
b a rtem  P re is e  h a t  w ed er das L a n d g e ric h t A lagde- 
b u rg  noch au ch  das O b erlan d esg e rich t N aum burg  

■ s ta ttg e g e b e n . D em  O b erlan d esg e rich t g i l t  als 
G rund lage  se in e r E n tsch e id u n g  die A u sk u n ft des 
S te llv e r tre te n d e n  G eneralkom m andos, von  dem  
die V e ro rd n u n g  e rla ssen  w orden  is t. In  d ieser 
A u sk u n ft is t  g e sa g t, daß  S inn und Z w eck  d e r 
H ö ch stp re isv e ro rd n u n g  gew esen sei, au ch  solche 
V e r tr ä g e  zu  tre ffen , die v o r  dem T a g e  des 
E rla s se s  d e r  V e ro rd n u n g , also  v o r  dem  1. A p ril 
1916  abgesch lossen  sind. D as O b erlan d esg erich t 
s ieh t h ie r in  eine von  d e r  zu s tän d ig en  S te lle  
au sgehende m aßgebende A uslegung  des Z w eckes 
und  d e r  B ed eu tu n g  d e r V ero rdnung .

A uf die R ev ision  d e r  V e rk äu fe rin  h a t  das 
R e ich sg e rich t den g egen te iligen  S tan d p u n k t an ­
genom m en. E s  g eh t von  dem b e re its  in frü h e ren  
E n tsch e id u n g en  getro ffen en  G ru n d sä tze  aus, daß 
rü ck w irk en d e  K ra f t  n u r  dann  angenom m en w er- 

. den kan n , w enn  sie au sd rück lich  in  d e r  F a ssu n g  
d e r  V ero rd n u n g  en th a lten  is t. D ie H ö ch stp re is- 
V erordnung fü r  A lt-B le i e n th ä l t ab e r eine d e r­
a rtig e  B estim m ung  n ich t, so daß  schon aus 
diesem  G runde die rü ck w irk en d e  K ra f t  n ich t 
anzunehm en  sei. N ach  d e r  w e ite ren  A n sich t des 
R e ich sg e rich ts  i s t  die A u slegung  die die- V e r­
o rdnung  e rlassenden  B ehörde  n ic h t a ls  m aß ­
gebend  anzusehen .

W en n  auch , w ie oben g e sa g t, d e r s tre it ig e  
■Fall sich  auf die H ö ch stp re isv e ro rd n u n g en  fü r  

A lt-B le i bez ieh t,' so is t  doch' bei d e r  g ru n d s ä tz ­
lichen  B ed eu tu n g  d e r  E n tsch e id u n g  die S ch luß­
fo lg e ru n g  fü r  die H ö c h stp re isv e ro rd n u n g  fü r  
E isen  und  S tah l g e re c h tfe r t ig t .  A uch h ie r  haben  
w ir es m it e in e r V e ro rd n u n g  zu  tu n , die dem 
W o r t la u t nach  n ich t die rü ck w irk en d e  K ra f t  : 
v o rs ieh t. D ie K riegs-R ohsto ff-A b te ilung  h a t  bis­
h e r  davon  A b stan d  genom m en, in  e iner n e u e n - 
V e ro rd n u n g  die rü ck w irk en d e  K ra f t  ih re r  e rs te n  
V ero rd n u n g  fe s tz u se tz e n . Sie w ird  w ohl davon 
ausgehen , daß  sie bei R e c h tss tre itig k e ite n  zw i­
schen e inze lnen  W erk en  und  F irm en  a ls  Sach­
v e rs tä n d ig e  h in zu g ezo g en  und  so ih r  G u tach ten  
dem U rte il zu g ru n d e  g e le g t w ird . A b e r auch  
d ieser A u sk u n ft w ird  es v o r  dem R e ich sg e rich te  
ebenso ergehen  w ie der A u sk u n ft des S te l lv e r­
tre te n d e n  G eneralkom m andos z u r  H ö ch stp re is- 
V ero rdnung  fü r  A lt-B lei. E s  g in g e  gegen  den 
G ru n d sa tz  e in e r gesunden  R ech tsen tw ick lung , 
w enn d ie jen ige  S te lle , die ein  G ese tz  e r lä ß t,

•
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nun  auch  dazu  b eru fen  sein  so llte , in  sa c h v e r­
s tän d ig e r W eise  die A u slegung  und -A usdehnung 
d e r  V e ro rd n u n g  fe s tzu se tzen . U n b e rü h rt h ie rv o n  
b le ib t n a tü r lic h  die B e rü ck sich tig u n g  d e r  B e­
w eg g rü n d e , d ie  zu  einem  G ese tze  g e fü h r t  haben , 
w ie w ir  sie j a  .auch bei d e r  A nw endung  des 
B ü rg e rlich en  G esetzbuches und  a n d e re r  g rö ß e re r  
G e se tz e s te x te  v e rw e rte n .

Zu b eg rü ß en  is t  es, daß  d e r D eu tsche  S ta h l­
bund en tsp rechend  seinem  oben bezeichne ten  
R undschre iben  sich m it d e r  K riegs-R ohsto ff- 
A b te ilu n g  in  V erb indung  g e se tz t h a t ,  um  zu 
e rre ich en , d aß  sic zum  N u tzen  d e r In d u s tr ie  
den In h a l t  des eben e r lä u te r te n  U rte ils  des 
R e ich sg e rich te s  auch  fü r  die H ö c h s tp re isv e ro rd ­
nu n g  fü r E isen  und  S ta h l g e lte n  lä ß t.

Zuschriften an die Schriftleitung.
(Für die In dieser Abteilung erscheinenden Veröffentlichungen bernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung.)

Das Verhalten des Schwefels in der Thomasbirne.
Chefchem iker B lu m  erw ähn t in  seinem  in der 

U ebersehrift genannten  A ufsa tz1) als Schw efelträger 
n u r  K alk  und D olom it. Ich  m öchte  darau f aufm erk­
sam  m achen, daß  w eit m ehr Schwefel du rch  m it­
laufende M ischerschlacke in den K onverter gelangen 
kan n , da  diese bis zu 6  % , m anchm al noch m ehr 
Schwefel en thält. M it je  100 kg M ischerschlacke 
können  daher etw a 6  kg  in  den K onverter laufen, 
also so v ie l , wie durch  3000 kg K alk  m it 
0,2 %  Schwefel. Bei unach tsam er M ischer- und 
P fannenbedienung is t es daher n ich t ausgeschlossen, 
daß eine erhebliehe Schw efelanreieherung schon 
allein  h ierdurch  im S tah l en tstehen  kann , ganz ab ­
gesehen von dem  Schw efelgehalt im  K alk .

D i l l i n g e n - S a a r ,  im  A ugust 1918.

B etrieb sd irek to r Rud. Kunz.

Selbstverständlich  kann  durch  m itlaufendeM iseher- 
schlacke Schwefel in den K onverter gelangen, da  
die A bscheidung der Mischerschlac-ke vom  Roheisen 
sich n iclit m it m athem atischer G enauigkeit .aus­
füh ren  läß t. Ich  m öchte jedoch die vorstehend ge­
äu ß erte  A nsicht, daß  durch m itlaufende M ischer­
sch lacke m ehr Schwefel in den K onverter gelangen, 
k an n  als durch  den Sehw efelgehalt des S tahlw erks­
kalkes und  des D olom ites, fü r  die hiesigen V erhält­
nisse n ich t unw idersprochen lassen.

D er Schw efelgehalt unserer M ischerschlaeke be­
tru g  im  le tz ten  Jah resm itte l 0,89 % . U m  dem nach 
6  kg  Schw efel in den K onverter einzuführen, m üß ten

durchschn ittlich  =  674 k g  M ischerschlaeke

fü r  jede C harge m itlaufen. D a  m üß te  schon die 
M ischer- und  P fannenbedienung eines W erkes zu 
einem  H öchstm aß  von U nach tsam keit ge lang t sein, 
um  n ich t jede A bhilfe fü r  einen solchen M ißstand 
zu suchen, und  zw ar n ich t allein  wegen des in  den 
K o n v erte r eingeführten  Schwefels, sondern  auch 
aus dem  G runde, weil die m i t  einer solchen Schlacken­
m enge eingeführte K ieselsäure die ganze B erechnung 
des K alkzusch lages und  d am it die B asiz itä t der 
Thom asschlacke über den H aufen w erfen w ürde.

F e rn e r m öchte  ich en tgegcnhalten , daß , wie in 
der Z uschrift se lbst zugegeben w ird , bei einem E in ­

' )  St. n . E . 1018, 11. Ju li, S. 626.

satze von 3000 kg  K alk  6  k g  Schwefe] durch Mit- 
lließen von 100 kg  M ischerschlaeke in den K onverter 
gelangen können. D as m acht, au f das E insatzeisen 
ausgerechnet, ein M ehr von etw a 0,03 %  Schwefel 
aus. N un  b e trä g t der U nterschied  zwischen dem  
Schw efeigehalt des Roheisens und  des Mischereisens 
gew öhnlich n u r  0,01 bis 0 ,0 3 % . Z ur E inführung  
von 6  kg  Schwefel in den K onverte r m ü ß te  dem nach 
ungefähr die doppelte  Menge der ü b e rh au p t erzeugten' 
M ischersehlacke in  den K onverter m itlaufen.

Bei A bfassung meines A ufsatzes w ar es m ir 
w ohlbew ußt, daß  durch  m itlaufende M ischerschlaeke 
geringe Mengen Schwefel in  den K onverter gelangen 
könn ten , und  ich setzte  dies auch  a ls  allgem ein be­
k a n n t vo raus, besonders d a  nach  den theoretischen 
D arlegungen meines A ufsatzes der M ischerschlacken- 
Sehwefe] im  K onverter sich ganz ähnlich  verhalten  
m uß wie der Kalkschw efe], üeb rigens habe  ich schon 
in  dieser Z eitsch rift1) in  einer A bhandlung „Theorie 

, der E ntschw efelungsvorgänge im  Roheisenm ischer“ 
au f eine R ückschw efelung des E isenbades durch die 
MiscJierschlaeke aufm erksam  gem acht. D em nach 
m uß in  der R ückschw efelungsstufe im  K onverter 
u n te r  dem  Einflüsse der durch die Silizium verbren- 
m m g entstandenen  sauren  Schlacken derselbe Vor­
gang  s ta ttfm den :

MnS +  E eSiO , =  M nSiO s +  Fe S.
Schließlich sei noch d arau f hingewiesen, daß die 

m einer A bhand lung  zugrunde liegenden B etriebs- 
ergebnisse sich au f  2 wei verschiedene Zeitspannen 
erstrecken: eine Zeit, in der Roheisen m it niedrigem  
S ilizium gehalt bei einer E ntschw efelung von 28,57 
und  26,98 %  als M onatsm itte] im  K onverte r crblasen 
w urde, und  eine Zeit, in  der R oheisen m it hohem 
S ilizium pehalt bei einer Entschw efelung von nur 

'4,35 %  und  einer R ückschw efelung von 6,38 %  
erblasen wurde. , E s is t n u n  m it B estim m theit anzu­
nehm en, daß das M itlaufen der M ischerschlacke in 
den K o n v erte r in  beiden Z eitspannen der M enge nach 
dieselbe w ar; deshalb is t  auch der in  m einem  A uf-, 
sa tz  fes tgestellte  U nterschied  in  den B etriebs­
ergebnissen der beiden Zeitspannen n ich t au f das 
M itloufen von  M ischerschlacke in  den K onverter, 
zurückzuführen.

E s c h  a. d. A lz., im  A ugust 1918.
Chefchem iker L. Blum.

>) St. u. E. 1916, 23. Nov., S. 1125.
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D er Schw efclgehalt in der M ischerschlacke is t 
schw ankend; verschiedene A nalysen in  D illingen 
ergaben: 3,85, 1,37, 3,93, 5,84," 2,47, 5,89, 4,22, 
0,82, 5,71, 3,32 % . E s g ib t B etriebe, in  denen schon 
einmal 100 kg  M ischerschlacke und  auch m ehr m it 
in den K onverter laufen. In  ungünstigen  Fällen  
kann daher schm clzungsvcisc rech t viel Schwefel 

■ durch die M ischerschlacke in den K onverter gelangen, 
wenn auch der gesam te Jah resdu rchschn itt des 
Schwefelgehaltes verhältn ism äßig  niedrig sein sollte.

D i l l in g e n ,  im  Septem ber 1918.
B etriebsd irek tor R. Kunz.

Ich  m öch te hervorheben, daß es sich bei den 
m einer A rbeit zugrunde liegenden U ntersuchungen 
n ich t um  die A nalyse von  einzelnen Schm elzungen, 
sondern  um  Tages- un d  M onatsm itte l h a n d e lt 
D aß  diese D urchschnittszahlen  durch  die R ück­
schwefelung des E isenbades aus m itgelaufeuer Mi­
scherschlacke nur in  ganz un tergeordneter "Weise 
beeinflußt w erden können, h abe  ich in  m einer vor­
stehenden E rw iderung  nachgewiesen.

E s c h  a .'d . Alz., im  Septem ber 1918.

Chefchem iker L. Blum.

Ueber Schlackenabstichgaserzeuger im Vergleiche zu solchen mit Wasserabschluß.

In  der vorstehend  genannten  A bhandlung1) w ird gastem pera tu r von 7 5 0 0 etw a 38 %  bei M ischgas
zuletzt ein Vergleich zwischen M ischgas und  L uftgas und  35 %  bei L uftgas, bezogen au f die zugeführte
in bezug auf den M artinofenbetrieb gezogen. E inige W ärm em enge, b e träg t. A uch die T em peratu r von
Punkte scheinen m ir h ier der A ufklärung zu bedürfen. 7 5 0 0 e rschein t angenomm en.

Bei der B erechnung der nu tzbaren  W ärm e is t D ie in  der A bhandlung angeführten  U nterlagen
bei Mifechgas die füh lbare  W ärm e fü r  000 °, bei L uft- erscheinen m ir doch nichtausre ichend , um  vom  wärmc-
gas fü r 800° eingesetzt. D er h ierdurch bedingte technischen S tan d p u n k t allein  aus bei den heutigen
U nterschied m ach t gegen 5 %  der gesam ten nutz- B etriebsverhältn issen  U m änderungen im  M artin­
baren W ärm e aus. E s is t n ich t re ch t erkennbar,- ofenbetrieb zu rechtfertigen . V erm utlich w ird m an
w arum  diese T em peratu r verschieden eingesetzt is t; den M artinofen m it L uftgas betreiben können, aber
man h a t den E indruck , als ob beide Tem peraturen  ohne nennensw erte W ärm evorteile. K oks- und Koh-
einfach gew äh lt sind. A uch der A bzug fü r R ost- lenverbrauch  w erden ähnliche G röße haben, so daß
durchfall und F lugstaub  m it 13 %  Kohlenstoff, in dieser Beziehung das W ertverhältn is von Koks
entsprechend etw a 1000 W E  je .k g  Kohle, erscheint und  K ohle p rak tisch  entscheidend sein wird,
geschätzt. O b e r h a u s e n ,  im A ugust 1918..

D ie m ittle re  spezifischo W ärm e der Abgase is t •  . „ „  „  , v .
fü r beide G asarten  nahezu gleich; sie errechnet sich in ° e * 010,1 e,-'a '
aus der Z ahlen tafel 8 zu etw a: * * * '

WB/obm WB/obm D ie der V ergleichsrechnung zwischen Misch- und
be. 60()0 o:}l 1m 03o5 ”  L uftgas zugrunde gelegten Zahlen sind n ich t ge-

looo« .’ .' . .’ .' .' . ; . 0 .3 6 4  o 3 8 5  sch ä tz t, sondern durch eingehende V ersuche erm itte lt,
„  1400« . . . . . . . . . .  0.376 0.375 W ie aus m einer A rbeit k la r  hervorgeht, sind die
„ 2000« . .  ......................  0,396 0,392 Zahlen fü r  M ischgas den V ersuchen 'von  Professor
” 2600° ..................... • ’ ' 0,416 ’4 7 $br.=Siitf|. F . M a y e r  entnom m en, w ährend die Zahlen

D araus errechnen sich die theoretischen H öchst- fü r  L uftgas von  m ir selbst e rm itte lt sind,
tem peraturen : W as n u n  den K reislauf in  der W ärm ew irtschaft

bei Mischgas zu etwa ‘ 2236------ =  2770°, bei der ® N !  Von Gas Und L u ft an Sc h t-
1,9427 • 0,416 B0 jst  ciie Menge der hierbei um laufenden W ärm e-

bel Luitgas zu ’etwa -  -  20-5-9-....... =  2790». einlieiten durchaus n ich t bedeutungslos, wie Ober-
1,8146 • 0,407 ingenieur Schönberger annim m t. In  der P rax is is t

D er U nterschied  b e trä g t also noch n ich t 1 % . jed e r K reislauf m it V erlusten  verknüpft. D ie ab-
Die füh lbare  W ärm e m uß n a tü rlich  vor und  nach soluten  hierbei verlorengehenden W ärm em engen
der V erbrennung au f dieselbe G rund tem peratu r w erden na tü rlich  um  so höher sein, je  g rößer die um -
(0 °) bezogen w erden. laufenden W ärm em engen sind.

In  bezug au f  die W ärm ew irtschaft is t im  D auer- D ie A ngabe, daß  bei Mischgas 38 % , bei L uftgas
betrieb die zu r V orw ärm ung benu tz te  W ärm em enge 35 %  der zugeführten  W ärm em engen durch  den
bedeutungslos. Diese W ärm em enge m ach t einen Schornstein  verloren  gingen, g ib t ein falsches Bild,
ständigen K reis lau f; sie w ird  v o r der V erbrennung da  in  vorliegendem  F alle  n u r die absoluten Zahlen
zugeführt und  h in te r der V erbrennung w ieder ab- in  Vergleich gezogen w erden können, oder re la tive
genommen. E s entfallen  d am it auch a lle  darau f auf- dann, wenn sie sich au f eine gleiche G röße beziehen.
gebauten B erechnungen nebst Schlußfolgerungen. D en Zweck m einer V ergleiehsbereehnung glaube
Das g eh t auch schon daraus hervor,- daß die durch ich eingehend genug beg ründet zu haben. Im  übrigen
den K am in abgeführte  W ärm em enge bei einer Ab- w ird  m an p rak tische  E rgebnisse abw arten  m üssen.

T V l O i S ,  18. A li,  S. M 9/67il.A eg., S. 7 0 .7 . E s . e n ,  im  Septem ber 1918.
8. Aug., S. 725/30. 3>r.*3ng. II. Markgraf.
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Ich  habe selbstverständ lich  n ich t angenom m en, 
daß  die um laufende W ärm em enge ü b e rh au p t bedeu­
tungslos w äre, sondern  n u r im  H inblick au f die von 

' ®r.«Sh0 . H . M arkgraf au fgebaute  B erechnung, was 
dieser ja  auch  fü r  zutreffend h ä lt. D ie du rch  den 
W ärm eum lauf bedingten  W ärm everluste  hängen 
n u r ganz m itte lb a r m it den um laufenden W ärm e­
m engen zusam m en, und  dieser Z usam m enhang t r i t t  
so w esentlich h in te r anderen, den W ärm everlust 
ausschlaggebend beeinflussenden U m ständen  zurück, 
daß  er ganz ungeeignet w äre, als G rundlage irgend­
eines Vergleiches im  fraglichen S inne zu dienen.

Ic h  habe die S chornsteinverluste  n ich t gegen­
einander verglichen, sondern w ollte d am it n u r zeigen, 
w ie unm öglich die von  M arkgraf erreeh-
neten  Zahlen sind. Von den angegebenen 55,5 bzw. 
58,4 %  fü r  Schm elzen „usw .“ h ä tte n  die Schornstein­
verlu ste  m it 38 bzw. 35 %  abgehen m üssen, so daß 
fü r  Schm elzen und  S trah lungsverlu ste  zusam m en 
n u r höchstens etw a 17,5 bzw. 23,4 %  h ä tte n  iibrjg- 
bleiben können.

V ielleicht w äre es fü r  m anche Leser erw ünschter 
gewesen, w enn S)r.<sng. M arkgraf sein K echnungs- 
ergebnis entsprechend  b e rich tig t h ä tte , als einfach 
au f p rak tische  E rgebnisse hinzuweisen, die na tü rlich  
in  keinem  F alle  das E rgebn is der jetzigen R echnungen 
und  die daraus gezogenen Schlüsse s tü tzen  können.

O b o r h a u s e n ,  im  Septem ber 1918,

O beringenieur F. Schönberger.
* *

*
D a aus einem  U nbean tw orte tlassen  der le tz ten  

B em erkungen des H errn  Schönberger falsche Schlüsse 
gezogen w erden könn ten , m öch te  ich k u rz  folgendes 
festste llen :

Im  A nschluß a n  die B ekann tgabe m einer ein­
gehenden V ersuche m it Schlaekenabstichgaserzeugem  
w ollte ich re in  theoretisch  in ged rän g te r F o rm  die 
U eberlegenheit • des L uftgases über G eneratorgas 
aus G aserzeugern m it W asserabschluß beleuchten! 
Ich  benu tz te  dazu das B eispiel des M artinofens, 
zum al h ierfü r feste U n terlagen  durch  die A rbeiten  
von  P rofessor Sn.-Qng, F . M ayer vorliegen, au f die 
ich O beringenieur Schönberger nochm als verw eisen 
m öchte.

Ich  beabsich tig te  n ich t, eine ausführliche W iirme- 
w irtsch a ft des M artinofens zu geben, sondern au f 
G rund  einer m öglichst knappen  R echnung Vergleichs­
zahlen  zu bekom m en. L uftgas benö tig t w eniger L u ft

zur V erbrennung  a ls das übliche G eneratorgas. 
Aus diesem  G runde w ird  auch  w eniger W ärm e zu 
seiner E rh itzung  benötig t. E benso benö tig t auch das 
Gas wegen seiner geringeren spezifischen W ärm e 
w eniger W ärm em engen zu r E rh itzung  in  den K am ­
m ern. H ieraus m üssen sich tro tz  der gegenteiligen 
A nsicht von  O beringenieur Schönberger Brennstoff­
ersparnisse erzielen lassen. U eber die H öhe dieser 
E rsparn isse  kann  m an verschiedener A nsicht sein. 
E inw andfreie Z ahlen w erden n u r durch  p rak tisch e  
Versuche, die in  A ussicht stehen, e rm itte lt werden 
können.

Bei der A ufstellung einer vollständigen W ärm e­
w irtschaft des M artinofens m ü ß ten  u n te r E i n ­
n a h m e  berücksich tig t, w erden:

1 . W ärm e in  Gas (füh lbare  und  gebundene),
2 . W ärm e in  der V erbrennungsluft,
3. W ärm e des E insalzes,
4. chemisch freiw erdende W ärm e des E insatzes; 

u n te r A u s g a b e :
1 . W ärm e des S tah ls un d  der Schlacke , .
2 . W ärm e fü r  EeduktioUszweckc,

■ 3. W ärm e zu r V erdam pfung der F euch tigkeit im  
E insatz ,

4. W ärm everlust durch unvollständige V erbren­
nung, .

5. W ärm everlust durch K ühlw asser,
6 . W ärm everlust durch L eitung an  L u ft un d  B au­

g rund , .
7. W ärm everlust durch  S trah lung ,
8 . W ärm everlust durch Abgase.
In  m einer R echnung sind die einzelnen A bschnitte  

zusam m engefaßt bzw. unberücksich tig t geblieben; 
h ieraus ergeben sich vielleicht, oberflächlich betrach­
te t , schiefe Zahlen.

D ie E rsparn isse , die sich infolge der therm ischen 
V orzüge des L uftgases ergeben, w erden w ahrschein­
lich le ich t übertroffen w erden durch die E rsparn isse, 
die sich —  w orauf ich schon in  m einem  A ufsatz hin­
wies —  dadurch erzielen lassen, daß das L uftgas, 
sofern es vo llständig  verb ren n t, frei von  oxydierenden 
B estand te ilen  is t u n d  infolgedessen der A bbrandver­
lu s t sinken m uß, der beim  Schro ttverfah ren  m it 6  % , 
bezogen au f den E insatz , in R echnung g este llt w erden 
m uß und  dem nach in  der W irtschaftlichkeit des 
M artinofens eine erhebliche R olle spielt,

E s s e n ,  im  Septem ber 1918.

S r .< 5U0 . H. Markgraf.

Um schau.

E ine einfache S icherheilsvorrich tung  fü r  G aserzeuger.

Boira Betriebe von Gaserzeugern kann es Vorkommen, 
.daß  die Zufuhr der zur Vergasung des Brennstoffes 
dienenden. Luft plötzlich unterbrochen wird. In  den 
meisten Füllen wird dies auf das Ausbleiben des zum 
Antrieb der Ventilatoren dienenden olektrisohen Stromes 
oder auf das Durchbrennen von Sicherungen der An- 
triebsmotoren zurückzuitihren sein. Hierdurch kommen 
die Ventilatoren zum Stillstand, und der Winddruok

in der Windleitung geht auf Null zurück. Wird das Ver­
sagen der Windzufuhr nicht sofort bemerkt, so können, 
durch Zurüoktreten von Gas aus den Gaserzeugern in 
die Windleitung in dieser explosive Gemische entstehen, 
die eine große Gefahr für die ganze Anlage bilden. Dieser 
Gefahr kann mau jedoch dadurch wirksam entgegentreten, 
daß man sofort ’Dampf in  reichlicher Menge unter die 
einzelnen Gaserzeuger leitet. Hierbei is t jedoch Voraus­
setzung, daß die Störung an den Ventilatoren möglichst, 
sofort bemerkt wird. Dies wird bei größeren Anlagen,
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bei denen die Gebläse oft weit entfernt von der Arbeits­
bühne anfgestellt sind, oft nicht möglich sein; man muß 
daher Signalvorrichtungen anbringen, wolcho die Gas- 
stoeher aufmerksam machen.

Im folgenden soll eine einfache, sicher wirkende 
Signalvorrichtung beschrieben werden, deren H aupt­
vorteil darin besteht, daß sie schon bei geringem Druck­
abfall in der Windleitung, also lange bevor die Ventila­
toren zum Stillstand kommen, ein Alarmsignal ertönen 
läßt. Wie aus Abb. 1 ersichtlich ist, besteht die Signal­
vorrichtung aus drei Teilen, nämlich einem .m it Queck­
silber gefüllten U-förmig gebogenen Glasrohr A. das m it 
der Windleitung in Verbindung steht, einer Akkumula­
torenbatterie von 12 Volt Spannung B, und einer Signal­
hupe C. Das Rohr A gabelt sich an einem Endo in 
zwei Rohre von engerem Querschnitt a u n d b ; am ande­
ren Ende is t es zu einem breiteren Querschnitt äusge- 
zogen, B as Rohrstück a wird m it der Windleitung in

Abbild nng 1.
'A ioidnD D g der S ich e rh e itsro riicb tu ig  fllr G aserzeuger.

Verbindung gebracht, und der Wind ström trdauemd durch 
das offene Rohr b nach oben aus. Eer Querschnitt des 
Rohres b is t so bemessen, daß der Bruck in dem Rohr A 
trotz des Bruckverlu6tes, der durc h das offene Rohr b her­
vorgerufen wird, noch so groß ist, daß er das Quecksilber 
von dem K ontaktdraht 1 wegdrückt. T ritt einEruckverlust 
in der Windleitung ein, so vermag der Winddruck das 
Quecksilber nicht mehr von dem Kontakt draht 1 fern- 
zuhalten und das Quecksilber berührt denselben. Hier­
durch wird ein elektrischer Stromkreis geschlossen; der 
Strom fließt von der Akkumulatorenbatterie B über die 
Signalhupe C nach K ontakt 2, von dort durch das Queck­
silber nach K ontakt 1 und von dort über den Schalter 
nach der Batterie B zurück. Bie Alarmhupo ertönt und 
wird zur Vermeidung unnötigen Lärmes mittels des Aus­
schalters sofort wieder ausgeschaltet.

Bio Vorteile dieser Vorrichtung sir.d folgende: Sie 
läßt, ohne anzusprechen, kleinere Bruckschwankungen 
in der Windleitung zu, hingegen is t sie bei größeren 
sehr empfindlich dadurch, daß das Rohr b oben offen 
ist. T ritt eine Verstopfung des VeTbindungsrobres von 
der Hauptwindleitung nach dem Kohrstück a ein, so wird 
dies sofort durch Ertönen der Hupe angezeigt. Eurch die 
besondere Akkumulatorenbatterie von 12 Volt Spannung 
ist die Vorrichtung völlig unabhängig von der elektrischen 
Zentrale.

Bie Vorrichtung kann jederzeit in einfachster Weise 
durch Zu quetschen des Verbindungssc hlauc hes o, wodurch 
die Signalhupo ertönt, auf ihre Wirksamkeit geprüft

werden. Die ganze Einrichtung wird von der Firm a
C. Gerhardt, Bonn, Bomheimer Straße, in den Handel 
gebracht,

Militärbaumeister W. Reitmeister, Siegburg.

B ericht über die T ä tig k e it der Physikalisch-T echnischen  
R e ichsansta lt im  Ja h re  1917.

Aus dem Bericht seien folgende für den H üttenm ann 
bemerkenswerte Stehen herausgegriffen:

1. E in flu ß  d e r  ch em isch en  Z u sa m m e n se tz u n g  
u n d  th e rm isc h e n  B e h a n d lu n g  au f  M a g n e t is ie r ­
b a rk e i t  von  E isen leg ie ru n g o n . Die Drucklegung 
der ziemlich umfangreichen Veröffentlichung der bisher 
vorliegenden Ergebnisse der Untersuchungen über den 
Einfluß der chemischen Zusammensetzung und ther­
mischen Behandlung auf die Magnetosiorbarkeit von Eisen­
legierungen in den „Wissenschaftlichen Abhandlungen“ 
der Reichsanstalt, von welcher später auch ein Auszug 
in der Elektrotechnischen Zeitschrift erscheinen soll, hat 
unerwartet viel Zeit in Anspruch genommen; sie is t jetzt 
beendigt, so daß die Ausgabo dos Höftes an dio haupt­
sächlichsten »deutschen Interessenten voraussichtlich im 
Februar d. J. erfolgen kann; eine vollständige Freigabe 
dos Werkes für den Buchhandel duroh dio Militärbehörde 
is t erst nach Beendigung des Krieges zu erwarten.

Dio Untersuchung der zum Ersatz von Wolfram­
stahllogierungen bestimmten Chromstuhllegierungon kann 
als abgeschlossen gelten, soweit sich nicht' auf Grund der 
für später in Aussioht genommenen mikrographfsohen 
Untersuchung die Ausführung von Kontrollversuohon als 
notwondig erweist. Wiederholte Kontrollmessungen an 
einer großen Reihe von Probestäbon haben orgebon, daß 
die Haltbarkeit von Stabmagneton aus Chromstahl beim 
ungestörten Lagern sehr befriedigend ist, denn die Aendo- 
rung des magnetischen Momentes betrug bei den besten 
Stäben innerhalb eines Jahres nur 0,1 bis 0,3 %  und lag 
bei fast allen überhaupt untersuchten Stäbon in der 
zweiten Hälfte dos Beobachtungsjahres nooh innerhalb 
der Grenzen der Beobaohtungsfchler. Da sich auch die 
früher bereits erwähnton Aenderungen und Erwärmungen 
und Erschütterungen sowio dio Tomperaturkoeffizionton 
dos magnetischen Momentes als relativ klein erwiesen, so 
können geeignete Chromstahllegierungen als nahezu voll­
wertiger Ersatz für Wolframstahllegierungen gelten, 
denen sie nur insofern etwas nachstehen, als dio W erte 
des für die Leistungsfälligkeit maßgebenden Produktes 
aus Remanenz und Koerzitivkraft bei den besten Chrom­
stahllegierungen dio entsprechenden Worte bei den besten 
der in der Reiohsanstalt untersuchten Wolframstahl­
legierungen nicht vollkommen erreichten.
1 Die geplante Ausdehnung dieser Untersuchungen auf 
andere bei der Herstellung permanenter Magnete in Bo- 
tracht kommenden Legierungen muß bis nach dem Kriege 
verschoben werden, da die von der Firma Fried. Krupp­
in entgegenkommender Weise in Aussicht gestellte An­
fertigung der notwendigen Proben zurzeit unmöglich ist.

Inzwischen is t m it der magnetischen Untersuchung 
einer von der Firma Heraeus in  Hanau zur Verfügung 
gestellten Probe aus Elektrolyteisen, welches im Vakuum 
geschmolzen und nachträglich zum Stab ausgeschmiedet 
wurde, begonnen worden. Da das Ausschmieden natur­
gemäß erhebliche Gefügeveränderungen bedingt, welcho 
Voraussicht.lieh auch entsprechende Aenderungen der ma­
gnetischen Eigenschaften zur Folge haben werden, so hat 
die genannte Firma auch die Herstellung von direkt im 
Vakuum geschmolzenen Probestäben in Aussicht gestellt, 
welche m it don bereits gelieferten Stäben zu Versuchen 
über den Einfluß der thermischen Behandlung und der 
Korngröße verwendet werden sollen.

2. A b h ä n g ig k e it des T e m p e ra tu rk o e f f iz ie n te n  
d e r  S tabm agnet©  vom  D im o n s io n sv o rh ä ltn is . 
Nachdem es sich bei der Untersuchung der Koblcnstoff- 
lcgierungen ergeben batto, daß der Temperaturkoeffizient 
des magnetischen Momentes von gehärteten Kohlenstoff­
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stählen in  Stabform m it dom Gehalt an golöstem Kohlen­
stoff sinkt und boi etwa 1,4 %  C N ull werden kann, war 
es erwünscht, auoh die von C a n e a n i und A sh w o rth  
bereits früher bcobaohtete Abhängigkeit dos Temperatur­
koeffizienten vom Dimensionsvorhäitnis (Länge : Duroh­
messer) an einem Probostab aus oinor Chrom kohlenstoff- 
legierung genauer zu bestimmen. E s  ergab sioh hierbei 
durch stufenweise Verkürzung dos 0,6 cm dioken Probe­
stabes von 22 ojn auf etwa 2,4 om Länge eine ständige 
Zunahme des mittleren Tomporaturkoeffizienten zwischen 
20 und 1000 von 2,4 %  bis auf 4,2 % . Entsprechende, 
für die Teohnik wichtige Versuoho an Hufeisenmagneten 
von versohiedoner Gestalt und Maulweite sind in Aus­
sicht genommen.

3. A b h ä n g ig k e it  dor K o o r z i t iv k r a f t  z y l i n ­
d r is c h e r  S tä b e  vom  D im o n s io n s v e rh ä ltn is .  Ver­
schiedene Beobachtungen sohienen darauf hinzudeuten, 
daß die Bestimmung der Kocrzitivkraft mit dom Magneto­
meter für Stäbe mit kleinem Dimonsionsverhältnis un- 
riobtige Werte liefert. Naohdom bereits frühere Versuohe1) 
ergeben hatten, daß boi don für dio Joohscherung im 
allgemeinen in Betraoht kommendon Dimonsionsvorbält- 
nissen erhebliche Fehler nicht zu befürohten sind, erwies 
sioh doch bei der Bedeutung dieser Konstanten für die 
Beurteilung der magnetischen Eigenschaften des Mate­
riales eine Fortsetzung dor Versuoho als wünschenswert. 
Durch wiederholte Verkürzung eines 0,9 om dicken Probo- 
stabes von 33 om bis auf 6 om Länge ergab es sioh, daß 
dio magnetometrisohe Bestimmung der Kocrzitivkraft an 
zylindrischen Stäben bis etwa zum Dimensionsvorhäitnis 
1/d— 10 innerhalb der Gronzon der Beobachtungsfohler 
(1 bis 2 % )  einwandfrei ist, bei noch geringerem Dim en­
sionsverhältnis dagegen otwas zu niedrige Werte zu liefern 
soheint. Diese Fehlerquelle hat jedoch insofern wenig 
praktische Bedeutung, als zur Herstellung eines bei dor 
Koerzitivkraftbostimmung erforderlichen wahren Feldes 
von etwa 150 Gauß infolge dor starken entmagnetisieren­
den W irkung derartig kurzer Stäbe ein äußeres Feld von 
mindestens 1000 bis 1500 Gauß notwendig ist, das nur 
m it besonders eingerichteten Spulen erzielt worden kann.

4. Th e rm o e le m e n te . Dio Notwendigkeit, auoh 
m it Platinmotallen sparsam umzugehen, hat dio Technik 
dazu geführt, der Herstellung von Thermometern aus 
unedlen Metallen erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen. 
Mehrere soloho Elemente haben der Reiohsanstalt zur 
Untersuchung Vorgelegen. Die Messung an diesen E le ­
menten sowio frühere Erfahrungen goben folgende R ich t­
lin ien: Thormoelomente mit einem Eisenschenkol (Kon- 
stantan-Eiscn, Nickel-Eisen) sind nur bis 800°, Elemente 
m it einem dünnen freien Nickeldraht an dor Lu ft  längere 
Zeit im allgemeinen nur bis 1100° brauchbar und werden 
künftig von der Reichsanstalt auch nur bis zu diesen 
Temperaturen geprüft werden. Eine Ausnahme bilden 
bis jetzt nur Elemente aus je einem 3 mm starken Niokel- 
und Niokolchromdraht, dio bis 12000 benutzt werden 
dürfen. Thermoelemente aus Niokcl und Kohle, bei denen 
der Niokeldraht durch ein konzentrisches • Kohlerohr ge­
führt und daduroh gegen Oxydation gosohützt ist, können 
zu länger dauernden Messungen bis 1200“, bei kürzerem 
Gebrauch bis 1250° zugelassen werden,

5. N o rm ie rte  M eta lle . Naoh der Einführung des 
„normierten Z in ks“ wurden von der Firm a Kahlbaum  
auoh B le i  und K a d m iu m  in hoher Reinheit horgestollt, 
um als „normierte Metallo“ wissenschaftlichen Zwecken 
zugänglich gemacht zu werden. Die Charakterisierung 
duroh die Reichsanstalt ergab als Verunreinigungen:

« le i:
Kupfer. . . . 0,0014% 
Kadm ium  . . 0.0017%
Z in k .................Spur
Eisen . . . .  Spur 
Arsen . . . .  Spur

(K adm ium :
B le i ................. 0,005%
Z in k ................ Spur
Eisen . . . .  Spur

*) E . Gumlioh und E . Schmidt, Elektrotechn. Zeitsohr. 
1901, 29. Aug., S. 696.

Bei dem großen Brande der Kahlbaumsohen Fabrik  
zu Adlershof am 22. Mai 1917 gingen die Bestände dor 
neu normierten Motallo verloren, während das normierte 
Z in k  erhalten blieb,

6. R o ino3  N io k o l. Neuerdings hat dio Firm a 
W. C. Heraous in Hanau ein großes Intorosso an der 
Herstellung hoohreiner Metalle bekundet, und neben don 
Edelmetallen auoh das Nickel sowio Kobalt und Eisen 
in don Boroioh ihrer Versuohe gezogen. Das pulverförmigo 
Niokel wird dort nach der Reinigung auf nassem Wege 
(unter Mitwirkung der Reichsanstalt) in größeren Massen 
mittels eines besonders wirksamen Vakuumofens zu- 
sanimengosohmoizon.

7. A lu m in iu m . Bei der umfassendon Untersuchung 
über das Aluminium wurde für die ohomischo Mitwirkung 
der folgende Versuohspian in Aussioht genommen: a) ohe- 
misoho Charakterisierung des MeUllmatorials für die physi­
kalisch-mechanische Untersuchung, b) Versuche zur R e i­
nigung des toohnisohen Aluminiums, o) Feststellung des 
Einflusses einzelner Verunreinigungen auf dio Eigon- 
Bohaften und die Haltbarkeit dos Métallos.

In  den vier teohnisohen Metallsorten, welche als 
Ausgangsmaterial für die Untersuchungen zur Verfügung 
stehen, wechseln dio Verunreinigungen von 0,4 bis etwa 
2 % dos Métallos und bestehen der Hauptsache nach aus 
E is e n  und S i l iz iu m ,  zu welohen nooh Kohlenstoff 
sowio Spuren von Sohwefel, Phosphor, Stickstoff usw. 
kommen.

Die Methoden zur Bestimmung dieser Stoffe sind für 
das reinere Material noch unvollkommen und werdon zu 
verbessern gesucht. Dies gelang größtenteils durch Sätti­
gung der sauren Lösungen und Chlorwasserstoffgas, wobei 
die störende Hauptmonge des Aluminiums als kristallisches 
Chlorid gefällt wird; in dor konzentrierten Mutterlauge 
könnon die Verunreinigungen dann leioht genauer bestimmt 
worden.

Dio Reinigung des technisch gewonnenen Aluminiums 
gilt m it Reoht als schwierig. Bei der experimentellen 
Revision der Literaturangaben wurde festgestellt, daß 
durch oxydierendes Schmelzen mit Natriumnitrat in weit­
gehender Weise das Silizium , jedooh nicht das Eisen zu 
entfernen ist. Das Eisen läßt sich anderseits überraschen­
derweise auf nassem Wege durch Extraktion m it sehr 
verdünnter Salzsäure1) entfernen, falls das Material in 
kristallischer und poröser Beschaffenheit vorliegt. Beleg- 
versuobe darüber ergabon: a) Bei der langsamen Extrak ­
tion eines aus dem Sohmelzfluß erstarrten unreinen A lu ­
miniums m it 16 %  Eisen (in Hobelspänen) und 2pr< zen- 
tige Salzsäure wurden etwa 20 %  Alum iniumkristalle mit 
0,1 %  Eisen gewonnen, ß) Bei analoger Extraktion von 
porösen Bohrspänen aus einem sehr langsam erstarrten 
Gußblock wurde der Eisengehalt von 1 %  auf weniger 
als 0,1 %  verringert bei einer Ausbeute von 60 % . y) 
Oborfläohonschicht von Aluminiumobjekten, welche durqh 
dio Bearbeitung mit Eisen verunreinigt sind, läßt sioh 
duroh Extraktion  m it verdünnter Salzsäure vom Eisen 
befreien.

Reines Aluminium soll aus roinom Chlorid m it H ilfe 
von Natrium herstellbar sein. Bevor man sich entsohließt, 
auf dieses duroh elektrolytisoho Prozesse verdrängte Ver­
fahren von Wöhlcr zurüokzukommon, soll ermittelt worden, 
bis zu welchem Grade das technische Metall zu reinigen 
ist. Zu diesem Zweok bedürfen dio Gefügebestandteile 
desselben einer eingehenden Untersuchung.

t>ie Reiohsanstalt ist  don Elektrometallurgisohen 
Werken Horrem zu Frankfurt a. M. und im besonderen 
dem Aluminiumwerk zu Rummelsburg sehr zu Dank 
verpflichtet für dio Förderung dieser wiohtigon Frage 
duroh mannigfache dort vorgenommene Sohmelzopera- 
tionen in großem Maßstabe. So wurde dort z. B . in 
Gemeinschaft mit der Reichsanstalt festgestellt, daß bei 
sehr langsamer Erstarrung einer gesohmolzonenAluminium-

!) Bei dieser „Extraktio n“ wird auoh das Silizium  
großenteils als kolloide Kieselsäure m it fortgesoklemmt
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riiasso im Tiegel von außen nach innen dio Porosität 
des Metallcs in derselben Richtung zunim mt; im Zentrum 
entsteht gewöhnlich ein größerer Hohlraum. In  den 
einzelnen Zonen zeigt das Metall sehr erhoblioho Schwan­
kungen im Gehalt der Verunreinigungen (z. B . von 0,9 
bis 2 % ), welche auf die Verschiedenheit dor Krista lli. 
sationsbedingungbn zurückzuführen sind.

Fü r dio metallographische Verfolgung dieser ■ Ver­
suche bilden die aus Tamm ans Laboratorium hervor­
gegangenen Zustandsdiagramme der Aluminiumlegie­
rungen eine wertvolle Unterlage.

8. N o rm a lte m p e ra tu r . Der Normenausschuß der 
deutschen Industrie hat einen Unterausschuß m it der 
Klärung der Frago beauftragt, ob in Zukunft die Normal­
temperatur des metrisohen Systems oder eine der za h l­
reichen Gebrauohstemperaturen (14, 15, H r/3, 18, 20 0 
usw.) als ausschließliche Ausgangstemperatur für tooh- 
nische Längenmessungon dienen soll. Dio Reiohsanstalt 
hat von jeher alle derartigen Messungen auf Nullgrad 
bezogen und ist nur in  vereinzelten, besonders dringlichen 
Fällen Sonderwünschen ontgegengekommen. In  dem 
genannten Aussohuß hat sie sich jeder Stellungnahm e 
enthalten, da die Entscheidung der Frago nur für die 
technischen Kreise von Bedeutung ist. Endgültigo Be­
schlüsse sind noch nicht gefaßt.

9. W ä rm e a u sd e h n u n g  des S ta h le s  bei L ä n g e n ­
m essungon. Bei der Prüfung von Endmassen, Maß­
stäben und Lehren aus Stahl wird für die Berechnung 
dor Messungsergebnisse ein erfahrungsgemäßer, mittlerer 
Ausdehnungskoeffizient für das Material angenommen, 
solange nicht besondere Gründe oine Bo3timmung der 
Wärmeausdebnung nötig maohen. Dio Reichsanstalt 
benutzte dementsprechend bisher den Erfahrungen 11,0 u. 
je Meter und Grad, die Kaiserliche Normal-Eiohungs- 
kommission dagegen 11,5 p Hieraus ergaben sioh für die 
Meßwerkzeugindustrie Differenzen in  der Abgloichung 
ihrer Masse, je naohdem dabei von der einen odo anderen 
Festsetzung ausgegangen wurde. Auf Anregung der 
Kaiserlichen Normal-Eichungskommission hat sieh die 
Reich«anstalt bereit erklärt, in Zukunft gleichfalls den 
Wert von 11.5 p ihren Reduktionen zugrundo zu legen. 
Dio für die Festsetzung in  Frage kommenden Firmen 
sind durch ein gemeinsames Schreiben beider Behörden 
hiervon in  Kenntn is gesetzt worden.

10. G e w in d o p rü fu n g o n . Zu den wichtigsten A uf­
gaben des Normenausschusses der deutschen Industrie 
gehört die Einführung einheitlicher Gewinde. ' Die Deutsohe 
Gesellschaft für Mechanik und Optik hat bekanntlich 
bereits im Jahre 1892 für dio Feinmechanik das metrische 
Loewenherz-Gewinde gesohaffen, dessen ständige Prüfung

von der Reiohsanstalt übernommen wurde. Das Gowinde 
hat im Laufe der Jahro nahezu alle Feinmeobanikor- 
gewindo verdrängt. Bestrebungen, auch für die Groß- 
mechnnik Einheitsgewinde zu sohaffen und einzuführen, 
haben seitdem nicht geruht. Noch vor Kriegsbeginn 
wurden neue, dahin zielende Beratungen aufgenommen, 
aber alsbald abgebrochen. Der genannte Ausschuß hat 
dio damals begonnenen Arbeiten fortgesetzt und so weit 
gefördert, daß die grundsätzliche Beschränkung auf das 
Whitworth- Gewinde und das System International ge­
sichert ist. Diese Gewinde sollen in  ihrer reinen, d. h. 
der ursprünglichen Definition entsprechenden Form zur 
Einführung kommen, gleichzeitig aber soll die allmäbliobe 
Beseitigung des jetzt noch ganz unentbehrlichen Zo ll­
gewindes angestrebt werden, um so schließlich zu einem 
einzigen metrisohen Gewinde, dem System International, 
zu gelangen.

Um ganze Arbeit zu leisten, hat sioh die Deutsohe 
Gesellschaft für Meohanik und O ptik einverstanden er­
klärt, daß das Loewenherz-Gewinde und das System 
International in Zukunft verschmolzen werden. Das soll 
dergestalt erfolgen, daß an Stelle der Loewonherz-Sohrau- 
ben von 6 bis 10 mm Durohmesser die entsprechenden
S.-I.-Gewinde gleicher Dicke treten, während von 6 mm 
abwärts die Durohmesserabstufungen sowie die Gang­
höhen des Loowenherz-Gewindes beibehalten werden, da­
gegen ihr Profilwinkel (53 0 8 ') auf den Betrag des S .-I.- 
Profilwinkels (60 °) normiert wird.

Wie seinerzeit bei Einführung des Loewenherz-Go- 
windos hat sich auch jetzt die Reiohsanstalt bereit er­
klärt, die beiden Einheitsgewinde laufend zu prüfen und 
zu üborwaohen. Wenn auoh sohwerlioh vor Beginn der 
Friedenswirtschaft größere Prüfungsaufträge in neuon 
Gowindon zu erwarten sind, ist dooh bereits m it dor Schaf­
fung von Meßinstrumenten begonnen worden, da dio bis­
her für dio Loewenherz-Sohrauben vorhandenen E in rich ­
tungen wohl für Gewinde bis zu 10 mm, nioht aber z. B . 
für Whitworth-Gewinde von 152 mm ®  brauchbar sind. 
D a  außerdem für die neuen Gewinde ein bedeutend 
größerer Verbraucherkreis und dementsprechend umfang­
reichere Aufträge als beim Feinmechaniker-Gewinde zu 
erwarten sind, muß auf erhöhte Einfachheit und Schnellig­
keit der Messungen Bedacht genommen werden. E s  ist 
vorerst eine Schraubenmeßmasohine für Ganghöhebestim­
mungen an Normalgewinden jeden Durchmessers kon­
struiert und in der Werkstatt der Reiohsanstalt nahezu 
vollendet worden. Fü r die Vornahme von Vorversuchen 
hat die Firm a Ludw ig Löwe & Co., A .-G ., einige große 
Normalbolzen nach Whitworth in dankenswerter Weise 
zur Verfügung gestellt.

A us Fachvereinen.
Iron and Steel Institute.

( F o r t s e tz u n g  v o n  S e ite  984 )

J .  N. K i l b y ,  Sheffield, boriohtete über 
Fehler in Flußeisenbiöcken.

Boroits auf dor Herbstversammlung 1916 und Früh­
jahrsversammlung 19171) machte K ilb y  Mitteilungen ü le r 
obengenannten Gegenstand. Dor vorliegende Bericht 
befaßt Bich mit don weiterhin seit jener Zeit gemachten
Beobachtungen.

Was don Einfluß des Gießons auf dio Rißbildung in 
dem B lock oder dom daraus gefertigten W alzstab betrifft, 
so ist man allgemein zu der Ansioht gelangt, daß die wich­
tigsten Punkte zunäohst die Temperatur dos Stahles 
beim Gießen und weiterhin die Geschwindigkeit sind, 
mit der die K o kille  gefüllt wird. Weniger wichtige Punkto 
bilden das Gießen des Blookes von oben oder unten, dio 
Größe und das Gowioht des Blookes, das Verhältnis des

l ) Vgl. St. u. E. 1917, 6. Sept., S. 817/9.

X LV.si

Blookquor3ohnittes zur Länge, die Zusammensetzung 
des Stahles und die aus der Pfanne zu vergießende Stahl­
monge.

Hinsiohtlioh der Teraperaturmessung zwecks K o n ­
trolle dos Ofenerzeugnisses gehen die Meinungen ausein­
ander. Während man nach Ansioht einiger Fachleute 
mit Pyrometern sehr genaue Ablesungen erzielen kann, 
gehen andere in ihrer Behauptung sogar so weit, daß es 
ihrer Ansioht naoh ein brauchbares Verfahren zur Messung 
der Gioßtornperatur' dos Stahles überhaupt nioht gibt.

Durah Gießen von unten w ill man eine bessere Bioek- 
oberfläoho, weniger Spritzer und einen B lock erhalten, 
der rissefroi ist. Dio beiden ersten Punkte werden a ll­
gemein erreicht, aber dor dritte ist  von bereits näher 
erörterten Einflüssen abhängig: Gegen das Gießen von
unten sind viele und auch nicht von der H and zu weisende 
Einwendungen erhoben worden, und die Gefahr, daß der 
B lock von fremden Einschlüssen durohsetzt ist, ist  bei 
diesem Gießverfahren viel größer als beim Gießen von 
oben. Gewisse Stahlsorten gießt man vorteilhafter von 
oben. E in  so vergossener Stahl ist  immer reiner bezüg-

140
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lieh Fremdeinschlüsson und zeigt daher auch weniger 
Fehlstellen, wenn das daraus gofertigto Erzeugnis bearbei­
tet und genau untersucht wird. Der Nachtoil des von 
oben gegossenen Stahles ist  jedoch der Umstand, daß er 
leichter zu R issen neigt. Vielfach ist der Grund hierfür 
in ungeeigneter,Gioßgeschwindigkeit zu suchen, die meist 
nicht hinreichend beaohtet wird; dabei ist  die Geschwin­
digkeit, m it der die K o kille  gefüllt wird, der wichtigste 
Punkt.

Um die Verschiedenheit der Gießgeschwindigkeiten 
zahlenmäßig festzustollen, ließ K ilb y  auf versohiedonen 
Werken einen B lock von bestimmtem Gewioht (3250 kg) 
gießen. Bei der gleichen Stahlart wechselte die Gießdauor 
für den ganzen Blook zwischen 1 bis 10 min. A ls  Norm al­
dauer zum Gießen eines 3ß00 kg sohweren Blockes gibt 
B u r g o s s 1) 1 min an. K i lb y  beobachtete, daß ein ähn­
licher, innerhalb 3 min gegossener B lock beim Walzen 
zu 80 %  rissig  wurde; eine Zeit von 6 min ist  seiner E r ­
fahrung naoh dio geeignete Gießdauer für diesen Blook. 
Von unten zu k a lt oder zu langsam gegossener Stahl 
verursacht Sohalon- oder Faltenbildung im Block. Mehr 
oder weniger stark neigen hierzu stets Chrom-, Vanadin- 
und hoohsiliziorte Stähle, selten hingegen gewöhnliche 
Kohlenstoffstähle. A. Sladder.

N e w to n  F r ie n d  berichtet 
lieber den Schutz des Elsens durch Anstriche gegenüber 

dem Angriff der Atmosphärilien.
Die Versuche ergaben folgendes;
1. Bemühungen, den Rostangriff künstlich zu be­

schleunigen, führten zu keinen befriedigenden Ergeb­
nissen, N ur der den wirkliohen Verhältnissen angepaßto 
Rostversuch gibt über dio W irkung der Sohutzschioht 
einwandfreien Aufschluß.

2.' Die Zugabe von Farbstoffen zum Oel steigert dio 
schützende W irkung des Anstriches bis zu einem bestimm­
ten Höohstwert. Is t  dieser Höchstwert überschritten,

1) Journal o£ the Iron and Steel Institute 191C, 
Bd. n ,  S. 180.

so bedingt eino weitere Steigerung der zugesetzten Farb­
stoffmenge eine Herabminderung der Schutzwirkung.

3. Le inöl dehnt sieh beim Absitzen um 3,3 %  aus, 
das ist die Ursache der Faltenbildung. Spätere O xy­
dation bedingt Verringerung des Volumens, was mit der 
Zeit zu Rissen führt.

4. Oxydiertes Leinöl ist durchlässig für Feuobtig- 
keit.. Die Durchlässigkeit kann duroli Erhitzen unter 
Luftaussohluß verringert werden, das Oel nimmt dabei 
zu an Diohte, Viskosität und Molekulargewicht.

5. Polymerisiertes Leinöl bedingt einen besseren 
Rostschutz als rohes Oel.

6. Die W irkung des Farbstoffes soll die sein, den 
Anstrich weniger durchlässig für Wasserdampf und Sauer­
stoff zu machen. E r  verringert auch dio Ausdehnung 
des Oeles beim Absitzen und verhindert damit gleichzeitig 
die Neigung zur. Faltenbildung.

7. E in  dicker Farbanstrich schützt das darunter 
befindliche Metall besser als ein dünner Anstrioh, voraus­
gesetzt, daß die Schicht nicht so d iokist, daß sie zu Falten­
bildung Anlaß gibt.

8. Dio besten Ergebnisse wurden bei Anwendung 
mehrerer Anstriche erzielt. Zwei dünne Anstriche sind 
besser als ein dicker.

9. Unter sonst gleichen Verhältnissen sind schwarze 
oder rote Farbstoffe am dauerhaftesten, weil diese Farben 
die kurzen Liohtwellen absorbieren und sie daran hindern, 
die Oxydation des Leinöls zu beschleunigen.

10. Je  feiner der Farbstoff ist, desto günstiger ist 
seine Wirkung.

11. Eisen, das m it  der Walzhaut angestrichen werden 
soll, ist erst von Rost und lose haftenden Teilen zu rei­
nigen. Besser haftet der Farbanstrioh, wenn dio'Eison- 
oberfläche erst mittels eines Sandstrahlgebläses oder 
irgendeines anderen Mittels völlig gereinigt ist.

12. Versuche m it bereits gerosteten Platten sind nooh 
nicht abgeschlossen; es scheint aber, daß dio Entfernung 
der Rostschicht nicht so sorgsam ausgoführt zu werden 
brauoht, wie meist angenommen wird. O. Bauer.

( F o r t s e tz u n g  fo lg t.)

Patentbericht.
Deutsche Patentanmeldungen.1)

28. Oktober 1918.'
K l .  7 f, Gr. 1, D  33 881. Verfahren zur Herstellung 

von Ringen und Bandagen. Deutsoh-Luxemburgisohe 
Bergwerks- und Hütton-Aktiengesellsehaft, Boohum.

K l .  19 a, G r. 19, M 60 815. Sohienenstoß für den 
Eisenbahnoberhau; Zus. z, Anm. M 60 695. Gottfried 
Maas, Berlin-Steglitz, Sohloßstr. 88.

K l .  87 d, Gr. 1, M 61 798. Handsohützer zum A n ­
fassen von heißen und glühenden Eisenstangen. K a r l  
Munzel, Peine.

31. Oktober 1918.
K l .  1 b, Gr. 4, D  34 749. Magnetisoher Trocken­

scheider; Zus. z. Anm. D  33 059. Donnersmarokhütte 
Obersohlesisohe Eisen- und Kohlenwerke Akt.-Ges., H in- 
denburg O.-S.

K l .  1 b, Gr. 4, G  43 392. Magnetischer Naßscheider. 
D r. Gustaf Gröndal, Djursbolm , Schweden.

K l .  1 b, Gr. 5, D  34 736. Magnetisoher Trocken­
scheider; Zus. z. Anm. D  33 059. Donnersmarokhütte 
Obersohlesischo Eisen- und Kohlenwerke, Akt.-Ges., H in- 
denburg O.-S.

K l .  18 a, Gr. 9, S  41 667. Verfahren zur Ausnutzung 
der Wärme flüssiger, mittels Lu ft  granulierter Schlacke 
durah Erwärmung von Lu ft. Wärme-Verwertungs-Ge- 
sellsohaft m, b. H ., Siemensstadt b. Berlin.

') D ie  Anmeldungen liegen von dem angegebenen Tage 
an während zweier Monate für jedermann zur Einsicht und 
Einspruoherhebung im Patentamte zu B e r l in  aus.

K l .  24 i, G r. 1, W 48 583. Zug- und Druckregler 
für Kesselfeuerungen. Werk für Feuerungsteohnik, 
Dresden-Kötzsohenbroda.

K l .  31 o, Gr. 26, H  74 755. Mechanische Gießvorrioh- 
tung. Gebr. Heinemann, Siegen.

Deutsche Gebrauchsmustereintragungen.
28. Oktober 1918.

K l .  10 a, Nr. 690 062. Untersatz für Koksöfensteige- 
rohr. Oskar Adam, Hiddinghausen, K r .  Schwelm. ^

K l .  10 a, N r. 690 063. Steigerohr für Koksöfen u. dgl. 
mit mehreren aohsial verlaufenden, in  einem R in g  enden­
den Rippen. Oskar Adam, Hiddinghausen, K r .  Sohwelm.

K l .  10 a, Nr. 690 064. Steigerohr für Koksöfen mit 
je einem inneren und äußeren ringartig verlaufenden Bund. 
Oskar Adam, Hiddinghausen, K r .  Sohwelm.

K l .  18 a, N r. 689 863. Hoohofenwindform aus Eisen­
oder Stahlguß. Dinglersohe Maschinenfabrik A .-G ., Zwei­
brücken.

K l .  18 b, N r. 6S9 851. Stehende und liegende Ko n­
vertermundfräsmaschine. W alter Ebert, Dortmund, 
Töllnerstr. 15. /

K l .  31 a, N r. 689 711. Aussohmelz- und Aufgießofen 
für Aohsbüohsen, Exzenter usw. Gg. Noell & Co., W ürz­
burg.

K l .  31 o, N r, 690 161. Gruppenkokille. Franz Peohtl, 
Magdeburg, A lt  Salbke 2.

K l ,  42 b, Nr. 689 808. Maschine zum Messen von 
größeren Mengen Rohre, Profile usw. Aug. Jäger, Neu­
kölln, Wildenbruohstr. 69.
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Deutsche Reichspatente.
■ K l .  10 a, Nr. 304 644, vom 21. März 1916. B e r t z it -  

G o s o llso lia ft  m. b. H . in  M ünohon. Austragvor­
richtung mit in einem Gehäuse rotierendem Zellenrad für

SWtpelöfen o. dgl. mit 
kontinuierlichem Be­
trieb.

Das aus dom Ofen a 
kommende Material 
wird durch einen Ab- 
streiohor b stetig in  
ein sobrägesAustrage- 
rohr o gefördert, das 
unten durch ein Zel- 
lonrad d und teilweise 
durah den Wasser- 
versohluß o abge­
schlossen wird. Das 
Material kommt hier­
bei m it dem Wasser 
nicht in  Berührung, 
bleibt also trooken, 
wohingegon sieh die 
Zellen dos Rades d 

abwechselnd m it den Destillationsrüokständon, dann 
mit Wassor und eokließlioh unter Eallenlasson dos 
Wassers mit Destillationsgäsen füllen, die ihnen durch oin 
Rohr f zugoführt worden.

K l.  18 b, Nr. 304 894, vom 20. Februar 1917. Zu ­
satz zu Nr. 301839; vgl. St. u. E , 1918, S. 572.
B . Q u o lin g  in  S a a rb rü c k e n . Verfahren zur Erzeugung 
hochprozentiger Phosphatschlacke von hoher Zitratlöslich­
keit bei der Stahlgeivinnung im basischen Herdofen.

E s  soll die Entphosphorungsperiodo in  der Weise 
unterteilt Werden, daß die Entphosphorung des Eisen­

bados im  Herdofen stets nur bis zur Bindung der gebil­
deten Phosphorsäuie durohgeführt wird. Die entstandene 
oxydreiohe Phosphatschlacke wird dann abgezogen und 
einem besonderen Schlackonhordofen zugeführt. In  
diesem werden die Oxyde duroh Kohlung der Sohlaoko 
gewonnen und die Phosphatschlaeke, z. B . duroh Zusatz 
von Kieselsäure, fertiggemacht.

K l. 31 a, Nr. 304 580, vom 12. A p ril 1917. A k t ie n ­
g e s e lls c h a ft  B ro w n , B o v e r i  & C ie . in  B a d e n , 
S ch w e iz . Deckel für Schmelzöfen und Tiegel.

Der Deckel ist aus noboneinanderliegendcn segment- 
förmigen Bögen a zusammengesetzt, die sämtlioli don 
gleichen Radius haben und daher durchweg aus Steinen 
eines einzigen Modells von einfacher Keilform  bestehen

können. E r  ist in  bekannter Weise am Außonrand von 
einem Eisenrahmen b umgeben, der naah innen zu e in­
gezogen ist  und die Widerlager für das Deckolgewölbo 
bildet. Auch der Bisenrahmen ist  entsprechend deg 
Mauerwerksstufon abgestuft. Der Rahmen ist in  Riohtunu 
des Bogenverlaufs zweiteilig; seine Hälften sind quer zn 
dieser R ichtung etwas verkürzt, so daß die einzelnen 
Mauerbögon durch Verschrauben der Formhälften nach­
stellbar zusammongepreßt werden können.

W irtschaftliche Rundschau.
Sparmetalle für Friedenszwecke.

Die Metall-Freigabe-Stelle hat folgendo Bekannt­
machung erlassen:

„A lle  Betriebe, die Kupfer, Zinn, Aluminium, Z ink  
Blei und Niokel oder deren Legierungen zu Fertigwaren 
verarbeiten und nooh nioht an eine der bestehenden 
Metallberatungs- und Verteilungsstellen angesohlosscn 
sind, werden ersucht, ihre F irm a zweoks Berüolcsioh* 
tigung bei der späteren Metallvertcilung umgebend bei 
der Metall-Freigabe-Stelle, Charlottenburg 4, Bism arek­
straße 71, unter genauer Angabe der herzustellenden 
Gegenstände anzumelden.

Handwerksbetriebe melden sieh statt bei der Metall- 
Freigabe-Stelle bei ihrer Handwerkskammer an.“

W ir bitton auoh unsererseits etwa in Frage kommende 
Betriebo, der Metall-Freigabe-Stelle die Meldung zu er­
statten, da nur dann die Werko in  der Uobergangszeit 
bei der Sparmetallzuweisung werden bcriioksiohtigt werden 
können.

Vereinigung rheinisch-westfälischer Hochofenschlackeri-
häniler. —  In  einer am 15. Oktober 1918 in  Essen statt­
gehabten Sitzung haben sieh die naohgenaimten E irm en: 
Frau August Diokmann, Bottrop; Carl Lotz & Cie., 
G. m. b. H ., Essen; Hubert Optelaak & Sohn, Berge- 
borbeok; Carl Risoh, G. m. b. H ., Essen; Theodor Stephan, 
Essen; Wilhelm'Weber, Dortmund, zu einer „Vereinigung 
rheinisoh-westfälisoher Hoohofensohlackcnhändler, Essen“ , 
zusammengesohlossen. H err Carl Lotz in  Firm a Carl 
Lotz & Cie., G. m. b. H ., Essen, wurde zum Vorsitzenden, 
Herr Ed. Risoh in  E irm a Carl R isch, G. m. b. H ., Essen,

zum stellvertretenden Vorsitzenden gewählt. Die Brief­
aufschrift ist vorläufig „Essen, Postfaoh 285“ .

United States Steel Corporation. —  Naoh dem von 
der „K ö ln . Zeitung“ wiedergegebenen Ausweise des nord­
amerikanischen Stahltrustes für das d r it t e  V ie r t e lja h r  
1918 betragen die Gesamteinnahmen rund -42 962 000 S 
gegen rund 62 557 000 S im Vorvierteljahre1), rund 
68 244 000 S im dritten Jahresviertel 1917 und rund 
85 817 000 S in  den gleiohcn Monaten des Jahres 1916. Auf 
die’einzelnen Monate verteilen sieh die Einnahmen wie folgt:

1916 1918

§ S S  S
J u li  15261000) " 25650000 A pril 20645000
August 14088000 }■ 68244000 29747000 Mai 21494000
September 13613000 J 30420000 Ju n i 20418000

42962000 68244000 85817000 62557000

Die Einnahmen sind also im dritten Vierteljahre ganz 
außerordentlich zurückgegangen, und zwar zeigt sieh 
dieser Riiokgang vor allem in  dem starken Abfall der 
Einnahmen des Monats Ju li  gegenüber denen des Jun i, 
weiter aber auoh in  dem beständigen Naohgeben der 
Ziffern in  den beiden folgenden Monaten. Augenschein- 
liohsind hierfür die Einwirkungen des Krieges maßgebend: 
die Verkehrsmittelnot, die Regelung der Preise für Krieg s­
mittel durch die Behörden und der Zwang, der vom Staate 
der Industrie auferlegt worden ist. Im  Vergleich zum 
Vor Vierteljahre beträgt die Mindereinnahme mehr als 
30 % , im Vergleich zur bisher höchsten Einnahme, der 
des ersten Vierteljahres 1917 (113 121 000 S), sogar über 
6 0 % .

Der Reingewinn nach Abzug der Zuwendungen an 
die Tilgungsbestände, der Abschreibungen und der E r-

H Vgl. St. u. E. 1918, 8. Aug., S. 739..
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Teuerungen stellt sioh auf 32 069 000 S gegen 52 399 000 S 
im Vorvierteljahre, 55 245 000 S im  dritten Viortol des 
Vorjahres und 75 202 000 S im dritten Viertel 1916. 4

Auf die Vorzugsaktien wurde der übliohe Vicrteljahres- 
austcil von je 1% $ (zus. 6 304 919 S) erklärt, auf dio 
Stammaktien wie bisher jo 1 %  $ und eine Sondervergütung 
von 2 S gegen 3 $ im Vorvierteljahre (insgesamt also 
16 250 000 S gegen 21 603 000 S). D ie Sondervergütung 
auf dio Stammaktien war im ersten Vierteljahre 1917 zum 
ersten Male auf dio Höhe von 3 S gebracht worden und 
hatte sioh seitdem auf dieser Höhe gehalten.

Naoh Abzug des Go winnausteilos bleibt ein Ueborschuß 
von 3 841 000 S gogen einen solohen von 19 017 000 S im 
Vorvierteljahre, 21 785 000 S im dritten Vierteljahre 1917 
und 51 859 000 S im dritten Vierteljahre 1916.

Aktiengesellschaft Lauchhammer, Riesa 1. Sa. —  Der
Bericht des Vorstandes über das am 30. Ju n i 1918 ab- 
gelaufono Geschäftsjahr betont, daß nur duroh folge­
richtiges Arbeiten aller Einrichtungen und die Anspannung 
aller Kräfte ein gutes Ergebnis erzielt werden konnte. 
Von größeren Betriebsstörungen blieb das Unternehmen 
verschont. A lle  Werkstätten arbeiteten unter Berück­
sichtigung der duroh den K rie g  geschaffenen Lago zu­
friedenstellend. Sämtlioho Werksanlagen waren auoh 
m it Aufträgen reiohlioh vorsehen, so daß die Erzougung 
infolge der vorgenommonen Neu- und Ausbauten fast 
durchweg gesteigert werden konnte; trotzdem war oine 
vollständige Ausnutzung aller Botriebseinriohtungen nioht 
möglioh, Auoh für das laufende Ja h r liegen nooh auf 
geraume Zeit Aufträge vor. Am 1. A p ril d. J .  übernahm 
dio Goscllsohaft, wie schon früher gemeldet1), das S t a h l ­
w e rk  T o r g a u , nachdem sie es vorher ein Jahr lang 
pachtweise betrieben und als eine gute Ergänzung ihrer 
Werke bofundon hatte. Der Kaufpreis wurde in  bar 
gozahlt. Der bisherige und weitere Ausbau der W oiks- 
anlagon und der erheblich vergrößerte Geschäftsbetrieb 
erforderten dio ebenfalls bereits an dieser Stelle'1) mit- 
geteilto E rh ö h u n g  des K a p it a le s  um 6 Millionen JC 
neuer Aktien, die inzwisohen begeben wurden. Dio Gowinn- 
und Verlustreohnung weist auf der einen Seite bei 
732 818,53 JC Vortrag, 180 JC verfallenem Gewinnausteil 
und 214 850,92 JC aus der vorjährigen Rücklage für 
Ausfälle an Forderungen einen Betriebsgowinn von 
12 001 131,25 JC naoh; dagegen sind auf der anderen 
Seite 1 984 789,11 JC allgemeine Unkosten, 181 377,89 JC 
Zinsen usw. und 3 578 967,82 JC Absohreibungen verbuoht. 
Der hiernaoh verbleibende Reingewinn von 7 203 845,88 JC 
soll wio folgt vorwendot werden: 100 000 JC für die außer­
ordentliche und 500 000 JC für die Bauten-Rüoklago, 
100 000 JC als Zuwendung an don Gustav-Hartmann- 
Sohatz, 200 000 JC für Kriegsfürsorge, 3 000 000 -fC als 
Kriogsgewinnsteuer-Rücklage, 236 879,48 JC als Gewinn­
anteil dos Aufsiohtsrates, 2 600 000 JC (20 % ) als Gewinn­
austeil und 466 966,40 JC zum Vortrag auf neue Reohnung.

Deutsch-Luxemburgische Bergwerks- und Hütten- 
Aktlengesellschaft zu Bochum. —  Die Gesellschaft hat die 
bei Iserlohn gelegene Kottenfabrik von C a r l  S c h lio p e r  
erworben und wird sie als Zweigniederlassung in  erweiterter 
Form^ weiterbetreibon.

Hartung-A.-G., Berliner Eisengießerei und Gußstahl­
fabrik ln Berlin-Lichtenberg. —  Dio am  28. Oktober 1918 
abgohaltenoaußerordcntlioheHaupt v o rsa m m lu n g  hatte 
s ich  m it Anträgen der Verwaltung auf H e r a b s e tz u n g  
dos A k t ie n k a p it a ls  von 1410 000 JC auf 705 000 JC 
duroh Zusammenlegung der Aktion im  Verhältnis von 
2 zu 1 und auf seino W i e d e r e r h ö h u n g  um 
1 295 000 M auf 2 Millionen JC zu beschäftigen. Naoh 
einer Aussprache über dio Anträge wurden diese bei der 
Abstimmung m it 977 gegen 51 Stimmen angenommen. 
Gegen dio Beschlüsse erhob Ingenieur D a h l uls Führer 
einer Minderheit der Aktienbesitzer Einspruch zur Nieder-

>) Vgl. St. u. E. 1918, 11. A pril, S. 324.
2) Vgl. S t. u. E . 1918, 8. Aug., S. 740.

sohrift des Notars. Dio Zusammenlegung muß bis zum 
31. Dezember 1918 durohgeführt sein und der Besohluß 
auf Kapitalorhöhung bis zum 1. A p ril 1919. Die neu 
auszugobenden Aktien nehmen vom 1. A p ril 1919 am 
Gewinn teil. D ie  staatlioho Genehmigung zur K a p ita l- 
erhöhung soll erst eingeholt werden.

Mannesmannröhren-Werke, Düsseldorf. —  Naoh dom 
Geschäftsbericht: für das Ja h r 1917/18 traten in  der A rt 
und Vielgestaltigkeit der Beschäftigung der Werko der 
Gesellschaft keino wesentlichen Acnderungon ein. Don 
gestellten Ansprüchen wurde das Unternehmen naoh Mög­
lichkeit gereoht. M it der abermaligen beträohtliohon 
Steigerung des Umsatzes kiolt das Gowinnergebnis nioht 
gleichen Sohritt, weil dio Kosten der Herstellung, die A b ­
gaben an Reioh und Staat sowie die unabwendbaren 
Aufwendungen für Kriegsleistungen aller A rt  naturgemäß 
wuohsen, die Erlöse für die meisten Erzeugnisse aber 
ziemlioh unverändert blieben. Der Befestigung der Grund­
lagen für dio zukünftige Entw icklung des Unternehmens 
wurde in  besonderem Maße Aufmerksamkeit gesohonkt, 
und es gelang, den Besitz an Eisenerzgereohtsamen an 
manohen Stellen abzurunden und zu verbessern. Duroh 
den Erwerb einer Beteiligung an der bekannten Mangan- 
erzgrubo G e w e rk s c h a ft  B ra u n sto in b e rg w o rk o  D r . 
G e ie r  in  Waldasgesheim wurdo ein namhafter Te il des 
Manganerzbedarfes des künftigen Hoohofonworkos sioher- 
gestellt. Zur Stärkung dos Kohlcnvermögens wurdo, wie 
schon früher m itgetcilt1), der größte Te il der Kuxe  der 
G e w e rk s c h a ft  U n se r F r i t z  zu Unser F ritz  bei Wanne 
erworben, wobei für jo einen K u x  Unser F r itz  14 000 JC 
neu ausgegebene Mannesmann-Aktien und 3000 JC bar

in  J i 1914/16 1 915/16 1 916/17 1917/18

A k t i e n k a p i ta l . . . 
A n le ih e n  u . G ru n d -

72 0 0 0 0 0 0 72 000 000 72 000 000 86 000 000.

S ch u ld en  . . . . 21 881 749 31 684393 30 882 126 28 732 035

V o r t r a g ......................... 1 607 486 1 7 6 1 4 9 0 2 077 606 4 348 267
B e tile b s g e w in n  . . 
A llg em . U n k o s te n ,

15 878 686 3 1 1 8 4 1 7 5 ÖU 187 515 5 1 4 6 6  111

Z in sen  usw.*) . . 
S te n e rn  u . R ü c k la g e n

4 819 342 5 838 096 6 700 020 7 624 272

f. A u ß e n s tä n d e  u . a. — 4 487 338 5 908 555 7)2 1 241589
A b sc h re ib u n g e n  . . 2 939 340 3 871 4 i$ 12 821 323 5 639 557
R e in g e w in n  . . . 
B e i n  g e w i n n  e i n ­

8  120 005 16 987 325 24 748 618 19 960 693

s c h l .  V o r t r a g  . 9 627 491 18 748 815 26 826 224 24 308 960
R U c k h u en  . . . .  
Z in sb o g en s te u e r-

406 000 819 366 1 237 431 998 035

R U cktage  . . . .  
B e a m te n -  u .  A rb eh e r-

100 000 150 000 160 000 150 000

w o h lf a h r t  . .  . 
K r leg sw o h lfa h rts -

300 000 255 000 800 000 800 000

- s t i i t u n g  . . . .  
A llg em . W o h lta h rts -

») 200 000 1 000 000 1 000 000 800 000

z w e c k e .........................
R ü c k la g e  f ü r  e in e

— 500 000 1 000 000 1 000 000

V e rs u c h s a n la g e ,  . 
R ü c k la g e  f ü r  K riegs-

1 000 000

— 1 000000

s c h ä u e n  . . . .  
R ü tk l .  fü r  B e t r ie b s ­

u m s te llu n g  a u f  F l ie ­

*) 4 000 000

d e n s e rz e u g u n g  .  . — 1 700 000 800 000 —
G e w in n a n te i le .  . . 210  000 416 842 530 526 582105
G e w in n a u s te il  , . «) 6 660 000 10 8U0 0(J0 •>12960000 •) 14 220000

.» % •  • 10 15 •> 18 •> 18
V o r t r a g ......................... 1 7 G I 49O 2 077 606 4  348 267 4  758 820

■) Vgl. St. u. E . 1918, 3. Jan ., S. 21; 31. Ja n ., S. 104.
") Einschließlich der Gewinnanteile für die Verwaltung 

in  Düsseldorf usw.
3) Rückstellung für die Nationalstiftung.
4) 10 %  auf 61 000 000 JC alte Aktien,^_5 % 'a u f  

11 000 000 JC noue Aktien. ■-{
5) Wiederaufbau der Handelsbeziehungen.
8) Einschließlich 3 %  Sondervergütung.
7) Darunter 3 000 000 .(C als Rüoklago für Betriebs­

umstellung auf Friedenserzeugung und 1 000 000 JC für 
eine Brandachndenkasso.

8) 1 5 %  auf 72 000 000 JC alte Aktion, 7j/2 %  auf 
14 000 000 JC nouo Aktien, außerdem 3 %  bzw. 1% %  
Sondervergütung.
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bezahlt wurden. Mit Rüoksioht auf den Kohlonreiohtura 
der Zeohe, ihre günstige Lage m it Ansohluß an den Kanal 
und die durchaus normalen Verhältnisse unter Tage be­
zeichnet der Berioht den Kaufpreis als angemessen. Die 
Gewerkschaft is t  m it 940 000 t Kohlen und 200 000 t 
Koks am Rheinisoh-Westfälisohen Kohlon-Syndikato be­
teiligt. Die im Ansohluß an den Erwerb vorgenommene 
K a p ita le r h ö h u n g u m  14 Millionen JC auf 8G Millionen JC 
wurdo inzwisohon durohgeführt. Die jungen Aktion sind 
für das Berichtsjahr 1917/18 m it halbem Gewinnausteil 
ausgestattet. Naoh Sohluß dos Geschäftsjahres fand die 
Verschmelzung der W itte n e r  S ta h lro h re n -W e r k e  mit 
dom Beriohtsuntornohmen zu den schon früher1) gemeldeten 
Bedingungen statt. Die vereinigten Werke ergänzen sioh; 
die Vorteile der beiderseitigen Herstellungsverfahren sollen 
besonders bei der in  Aussioht genommenen Erzeugungs- 
vereinfaohung und -teilung, deren Durchführung bereits 
in  Angriff genommen ist, zur Geltung kommen. Aus 
dem Berioht über die einzelnen Zweiguntornehmungen 
ist sodann nooh mitzuteilen, daß die O e sterre io h iso h e n  
M a n n e sm a n n rö h re n -W e rke , G es. m. b, H ., auoh 
im  Jahre 1917/18 gut gearbeitet und einen Gewinnausteil 
von 15 %  in Aussioht genommen haben. Die Förderung 
der Zeohe E l is a b e t h  stieg gegenüber dem Vorjahre 
wieder. Ueber das geldliohe Ergebnis des Berichtsjahres 
gibt die Zahlonzusammenstollung auf Seite 1048 Auskunft.

Maschinenbau-Anstalt Humboldt in Cöln-Kalk. —
Wie der Vorstand berichtet, stand der Betrieb der Werk­
stätten im Geschäftsjahre 1917/18 im wesentlichen unter 
dem Eindrücke des sogenannten Hindenburg-Programmes, 
wodurch dieselben nahezu restlos besohäftigt wurden. 
Der Umsatz wurde erheblich gesteigert. Auoh im laufen­
den Jahre gibt der Auftragsbestand nooh für längere Zeit 
reichliche Beschäftigung. Neben Heereslieferungen sind 
Bestellungen von Staat und Gemeinden, Bergwerken und 
Hütten auszuführen. Die Maßnahmen zur Ueberleitung 
des Betriebes in  die Friedenswirtschaft sind in  weiterer 
Durchführung. Der Betriebsgewinn beläuft sioh neben 
1 468 064,63 JC Vortrag und 17 032,21 JC Einnahmen 
aus Mieten und Landpaoht auf 11 276 613,99 JC ; dem 
stehen gegenüber 3 693 224,80 JC allgemeine Unkosten, 
500 000 JC Sohuldversohreibungs- und 368 534,83 JC son­
stige Zinsen, sowie 4 564 146,08 JC Abschreibungen. Von 
dem verbleibenden Reingewinn in  Höhe von 3 635 805,12JC 
sollen 256 459,95 JC als vertragliche Gewinnanteile an 
Vorstand und Beamte, ebenso satzungsgemäß 102 280,54 JC 
an den Aufsiohtsrat vergütet, 1 809 000 X  (9 % ) als 
Gewinnausteil gezahlt und 1 468 064,63 JC auf neue 
Reohnung vorgetragen werden.

Peipers &  Cie., Aktiengesellschaft für Walzenguß, 
Siegen. —  Wie der Berioht des Vorstandes hervorhebt, 
zog dio Fortdauer des Krieges im Geschäftsjahre 1917/18 
der Entfaltung sowohl der S ie ge n e r als auoh vor allem 
der B u s e n d o rfe r  Abteilung des Unternehmens ihre Gren­
zen. D ie  Hochofenabteilung H a in e rh ü tte  konnte ihren 
Betrieb ziemlioh regelmäßig durchführen und neben der 
Versorgung der eigenen Werke m it dem erforderlichen 
Walzengußeisen auoh nennenswerte Mengen Sonderroh­
eisen dem Roheisenverbande zur Versorgung der Rüstungs­
werke zur Verfügung stellen. Das der Busendorfer A b­
teilung angegliederto E is e n -  u n d  M e ta llb r ik e t tw e rk , 
G. m. b. H ., Busendorf, das ebenfalls am 30. Jun i ab- 
sohließt, konnte sioh bei reiohlioher Spänezufuhr zu­
friedenstellend entwickeln; seine Erzeugung fand schlanken 
Absatz, und als Gewinn gelangten bei größeren A b­
sohreibungen als in  den Vorjahren für das abgelaufene 
Geschäftsjahr 15 %  zur Verteilung. Das Beriohtsunter- 
nehmen selbst erzielte neben 206 356,67 JC Vortrag einen 
Rohgewinn von 1 387 335,27 JC, Diesen Beträgen stehen 
288 387,09 JC allgemeine Unkosten und 336 314,05 X  

Absohreibungen gegenüber. Der somit verbleibende Rein­
gewinn von 968 990,80 JC soll folgendermaßen verwendet

L_ ’) Vgl. St. u. E . 1918, 11. Ju li, S. 646; S. Aug., S. 740.

werden: 5000 JC als Rücklage für die Gewinnanteilsohein- 
steuer, 65 000 JC für Unterstützungen und Stiftungen, 
86 894,57 JC satzungsgemäß als Gewinnanteile, 600 000 X  
(20 % ) als Gewinnausteil und die übrigen 212 096,23 JC 
zum Vortrag auf neue Reohnung.

Rheinische Elektrowerke, A.-G . In Cöln. —  Das
erste Geschäftsjahr der Gesellschaft umfaßt die Zeit 
vom 1. Oktober 1917 bis 30. Ju n i 1918. Wie der V or­
stand berioktet, wurdo die Gesellschaft im August 1917 
gegründet und am 27. September desselben Jahres in 
das Handelsregister eingetragen. D ie Gesellsohaft soll 
elektrometallurgisohe Anlagen übernehmen, die für Reoh­
nung einer Unternehmerverbindung erbaut worde i sind. 
Im  abgelaufenon Geschäftsjahre war die Gesellschaft 
duroh die hierzu erforderlichen vorbereitenden Arbeiten 
in  Anspruch genommen. Die Vermögensaufstellung zeigt 
auf der einen Seite 600 000 JC Aktienkapital und 
824103,67 JC Gläubigerforderungen, auf der anderen 
Seite 538 386,50 X  Grundstüokswerte, 292 200 JC Be­
teiligungen, 19 600 JC Besitz an Wertpapieren, 6813,15 JC 
Kassenbestand und 564 776,14 JC ausstehende Forde­
rungen; in der Ertragsreohnung stehen einer Einnahme 
von 233 125,71 JC neben 90 388,39 JC Gehaltszahlungen 
145 065,20 JC allgemeine Unkosten gegenüber. Die Reoh­
nung sohließt also m it einem Verluste von 2327,88 JC.

Stahlwerk Becker, Aktien-Gesellschaft zu Wfllioh bei 
Crefeld. —  Wie aus dem Beriohte des Vorstandes über 
das Geschäftsjahr 1917/18 zu entnehmen ist, hat die 
Mitwirkung eines Teiles der Neuanlagon die Leistungs­
fähigkeit des Unternehmens in  der Beriohtszeit soweit 
erhöht, daß der Versand gegen das Vorjahr fast ver­
doppelt werden konnte. Hierdurch gelang es, den Einfluß 
der unaufhaltsamen Steigerung aller Unkosten, insbeson­
dere der Löhne und Werkstoffpreise, einigermaßen aus- 
zugloiohon, so daß das Gewinnergebnis nioht wesentlich 
hinter dem des Vorjahres zurüokbleibt. Ueber die einzelnen 
Betriebsabteilungen wird folgendes mitgeteilt. In  W i l ­
l i  oh geht das neue Rohrwerk der Vollendung entgegen. 
Mehrere Betriebsabteilungen wurden den stetig zunehmen­
den Herstollungsmengon entsprechend vergrößert; bei 
anderen Abteilungen sind diese notwendigen Erweiterungen 
nooh in  der Ausführung begriffen. Bei der Abteilung 
R e in h o ld h ü tto  wird das neue Stahlwerk in näohster 
Zeit in  Betrieb kommen1); die übrigen Anlagen werden 
unter Aufbietung aller verfügbaren K räfte  gefördert. 
Die Abteilung R e in io k e n d o r f  is t  in  vollem Betriebe 
und hat zu dem Ergebnis des abgelaufenen Jahres schon 
wesentlich beigetragen. Die Aufnahme neuer gesohützter 
Konstruktionen wird die Bedeutung dieser Abteilung 
domnäohst nooh erhöhen. Die B o o k e r S te e l Co. of 
A m e rio a  in  Charleston ist gemäß einer Reuter-Drahtung 
vom 19. Ju l i  1918 duroh dio Regierung der Vereinigten

in  Ji 1914/15 1915/16 1916/17 1917/18

A k t ie n k a p i ta l  . , 8 000 000 8 000 000 16 000 000 16 000 000
A n le ih e  . . . . . 5 000  000 5 000 000 10 000 000 10 OüO 000

V o r tra g  . . . . 130 473 1 5G0 424 1 672 641 1 680 292
B e tr ie b s ü b e rs c h u ß  . 6 040 109 8 822 324 1 1 9 3 6  364 14 739 672
A llg em . U n k o s te n  . 409  272 527 807 894 909 950 120
Z in s e n  . . . . . ' 339 577 250 C00 375 000 500 000
A b s c h re ib u n g e n 1 144 033 1 506 646 3  305 689 6 284 768
R ü c k la g e n  .  . . 
R e i n g e w i n n  e i n ­

— 2 561 656 2 404 765 3 645 018

s c h l .  V o r t r a g  . 4 277 760 5 034 639 6 628 642 5 090 063
Z in sb o g  e n s ie u e r-

rü c k la g e  . . . . 13 000 13 000 22 000 22 000
Ü n te rs t ii tz u n g s k a s s e  

fü r  B e a m te  u . A r­
b e i te r  . . . . . 300 000 800 000 300 000 —

V a te r lä n d .  Z w e c k e  . 200 000 400 000 400 000 — .

G e w in n a n te i le  .  . 204 336 250 998 276 350 165 625
G e w in n a u s te i l  . . 2 000 000 2 400 000 4 0 0 0  000 3 200 000

%  « • 25 SO 25 20
V o r t r a g  . . . . i  560 424 1 6 7 2  641 1 630 292 1 702 438

:) Der Betrieb ist inzwischen am 15. Oktober 1918 
aufgenommon worden.
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Staaten in  Verwaltung genommen worden. D a diese 
Beteiligung bereits im Gosahäftsjahro 1914/15 in  Eortfall 
gekommen war, hat der E in g r iff  auf das Roohnungs- 
ergebnis keinen Einfluß. Wie der Berioht weiter m it­
teilt, hat die Gosollsohaft im August 1918 bei einer Gruppe, 
der Frankfurter und Berliner Banken angehören, ein 
D a r io h o n  von 15 Millionen JC aufgenommen, das auf 
zwölf Jahre fest gegeben ist, aber seitens der Gesellschaft 
vom 1. August 1923 ab jederzeit m it Dreimonatsfrist zum 
Beginn eines Vierteljahres zurüokgezahlt werden kann. —  
Ueber das goldlioho Ergebnis der Boriohtszeit gibt dio Z u ­
sammenstellung auf S. 1049 näheren Aufsohluß.

Dio am 26. Oktober 1918 abgohalteno H a u p t v e r ­
sa m m lu n g  der Gesellschaft bcsohloß, auf Antrag der 
Verwaltung, das A k t ie n k a p it a l  um 8 Millionen JC (auf 
24 000 000 JC) zu  erhöhen, um dio M ittel für dio im 
Verfolg der bisherigen Entwicklung des Unternehmens 
notwendigen Neuanlagon zu besohaffen. Die neuen Aktien 
sollen duroh eine Bankongruppo den Besitzorn der alten 
Aktien im  Verhältnis von 1: 2 angeboten werden und am 
Gewinn des laufenden Geschäftsjahres ebenso wie die alten 
Aktion beteiligt sein.

Stahlwerke Rieh. Lindenberg, Aktiengesellschaft zu 
Remscheld-Hasten. —  Dio kürzlich  abgohalteno H aupt­
versammlung hat auf Antrag der Verwaltung, die damit 
den veränderten Zeitverhältnissen Reohnung zu tragen 
wünsoht, ohno Erörterung beschlossen, dio anfänglioh aus 
dem letztjährigen Reingewinne zur Verfügung einer s p ä ­
te re n  Hauptversammlung zurüokgestellten 1000 000 JC 
als weitere S o n d e rv e rg ü tu n g  von 2 5 %  des Aktien­
k a p ita ls  an die Aktienbesitzer auszuzahlen1). Diese er­
halten damit neben 25 %  Gewinnausteil im ganzen 40 %  
Sondervergütung, so daß sie am Gewinnergebnis m it ins­
gesamt 65 %  des Aktienkapitales teilnehmen.

Storch & Schöneberg, A kt.-G es. für Bergbau und 
Hüttenbetrieb, Kirehen-Sleg, und Zweigniederlassung Geis­
weid1). —  Wie dem Berichte des Vorstandes über das 
Geschäftsjahr 1917/18 zu entnehmen ist, umfaßt der 
Abschluß für die Berichtszeit zum ersten Male ein vollos 
Jahresorgebnis der vereinigten Gesellschaften S t o r c h  
& S c h ö n e b e r g  und B r e m e r h ü t t e 2). Wenngleich 
die Vorteile der Verschmelzung beider während des 
Krieges nur in mäßigem Umfange sioh zeigten, glaubt 
dio Verwaltung doch, schon jetzt aussiclitsvollo, auf die 
Verschmelzung zurüekzufübrendo Einwirkungen auf das 
Gesamtunternehmen feststellen zu können. A ls besonderes 
Ereignis im abgelaufenen Jahre erwähnt der Bericht 
dann don Erwerb der sieh an das Geisweider Hütten­
werk anschließenden Nietonfabrik und Walzendreherei 
von F le n d e r  & W e b e r ,  die seit dem 1. Ju li  1918 
für Reohnung der Käuferin betrieben wird. Ferner wird 
berichtet, daß sich der Grubenbesitz der Gesellschaft 
duroh Verleihung von fünf Grubenfeldern erweitert und 
daß die Gesellschaft eine Anzahl Wohnhäuser für A n ­
gestellte und Arbeiter angekauft hat. Ueber den Ge­
schäftsgang wird mitgeteilt, daß durchweg reichlich Auf­
träge Vorlagen, daß deren rechtzeitige Erledigung aber 
vielfach Schwierigkeiten begognete; doch war eine E r ­
höhung der Roheisenerzeugung möglich. D ie Selbst­
kosten stiegen dauernd; ein teiiweiser Ausgleich hierfür 
wurde durch BetriobsVerbesserungen geschaffen, die haupt­
sächlich dazu dienen, Arbeitskräfte zu ersparen. F ü r Neu­
anlagen und Neuanschaffungen wurden 1 521 991,43.« auf­
gewendet. Neben einem Gewinnvortrage von 548 671,05 JC 
beläuft sioh der Betriebsüberschuß, nach Abzug dorKriegs- 
steucrrücklage, auf 7 692 767,41 J i ; da anderseits an all­
gemeinen Unkosten usw. 1071 686,19 J i  aufzubringen 
waren und 3 600 000 J {  abgeschrieben wurden, so ergibt 
Bichcin Reinerlös von 3569752,27 J i ,  der wio folgt verwen­
det worden soll: für Werkserneuerung 300000 J i ,  Zins­
bogensteuer 75 000 J i ,  Bau eines Verwaltungsgebäudes 
50 000 J i ,  Ueberführung in dio Friedenswirtschaft

500 000 J i ,  Kriegswohlfahrt und sonstige JU nter- 
atützungon 300 000 J i ,  satzungsmäßigo Gewinnanteile 
116 375,90 J i  und Auffüllung der Rücklage 32 860,73 J i ,  
ferner als Gowinnausteil 1 615 000 J i  (1 7 % ) und end- 
lioh zum Vortrag auf neue Rechnung 580 515,64 J i .

Hernädtaler Ungarische Eisenindustrie, Aktien-Gesell- 
schaft ln Budapest. —  Der Geschäftsbericht für 1917/18 
teilt mit, daß das vorjährige Gesohaftsergebnis nioht er- 
reioht worden konnte. Der'Betriebsgewinn betrug neben 
977 121,78 K  Gewinnvortrag 5 796 907,91 K ,  denen
1 200 000 K  Abschreibungen, 1 000 000 K  Rüoklage 
für Steuern, 75 000 K  Zinsen und 1 198 402,15 K  a ll­
gemeine Unkosten gegenüberstehen, so daß sioh ein Rein­
gewinn von 3 300 627,54 K  ergibt. Hiervon werden 
500 000 K  der Rüoklage zugoführt, 180 000 K  als Gewinn­
anteil an die Leitung vergütet, 200 000 K  der Bruderlade 
überwiesen und 1 440 000 K  (12 % )  als Gowinnausteil 
gezahlt. Der Rost von 980 627,54 K  soll auf neue Reoh­
nung vorgetragen werden.

Privilegierte Oesterrelchlsch-Ungarische Staats-Eisen- 
bahn-Gesellschaft, Wien. —  Wie dom erst jetzt eingetrof­
fenen Beriohte des Vereinigton Verwaltungsrates für das 
Betriebsjahr 1917 zu entnehmen ist, ging die Gesamterzeu­
gung unter dem Einflüsse der Kriegsverhältnisse gegen­
über dom Vorjahre bei gleichzeitiger wesentlicher Steige­
rung der Gestehungskosten zurück. Die Hütten- und Werk- 
stättenbetriebo der Gesellschaft in  Ungarn waren wäh­
rend des ganzen Jahres m it Aufträgen reiohlioh versehen; 
trotzdem zeigt auoh hier die Erzeugung der Hüttenbetriebe 
einen Rüokgang, während die bedeutend erweiterten Werk- 
stättonanlagen ihre Leistungen erhöhten. Ebenso weist 
der Bergbau oino höhere Erzeugung als im Vorjahre auf. 
Der Berioht bespricht weiterhin eingehend die geplante 
Umwandlung der gegenwärtig auf Silbergulden und Franos 
lautenden Aktien in  Kronen-Aktien, bis zu deren Ge­
nehmigung duroh die Regierung die Hauptversammlung 
vom 22. Mai 1918 die Aufhebung der Aktienverlosung 
beschloß. Die Erlösreohnung, die als Ertra g  der Unter­
nehmungen in  Oosterreioh 2 406 544,61 K ,  in  Ungarn 
5 338 174,24 K  aufführt, sohließt bei einem Gewinnvortrago 
von 4 887 588,06 K  m it einem reinen Uebersohusse von 
26 254 063,94 K .

Rimamuräny-Salgö-Tarjäner Eisenwerks-Aktien-Ge- 
sellschaft, Budapest. —  Dem Berioht des Vorstandes zu­
folge ging die Erzeugung im  Geschäftsjahre 1917/18 
zurück, da die Betriebsanlageh infolge der duroh den 
Krieg  bedingten Verhältnisse nur in  vermindertem Maße 
ausgenutzt werden konnten. Von den dem Unternehmen 
angegliederten Gesellschaften brachte die H e r n ä d ta le r  
U n g a ris o h o  E is e n in d u s t r ie - A k t ie n - G e s e l ls c h a ft 1) 
12 % , die k. k. priv. E is e n -  u n d  B le o h fa b r ik s -G e s e ll-  
s a h a ft  „ U n io n “ im  Geschäftsjahre 1917 ebenfalls 12 % , 
und auoh dio K a lä n e r  B e rg b a u - u nd  H ü t t e n -A k t ie n -  
G o s o llso h a ft  konnte dank der Wiederaufnahme des 
Betriebes der Gießerei in  K a la n  5 %  Gewinnausteil zah­
len. —  Der Rechnungsabschluß des Beriohtsunternehmens 
zeigt auf der einen Seite, neben 2 700 486,75 K  Vortrag 
sowie 977 843,51 K  Einnahmen aus Wald- und Grund­
besitz, 19 223 545,33 K  Betriebs- und Zinsenerlös, auf der 
anderen Seite dagegen 2 000 000 K  Abschreibungen,
2 000 000 K  Steuerrücklage und 4 952 097,04 K  allgemeine 
Unkosten, so daß sioh ein Reingewinn von 13 949 778,55 K  
ergibt, der wio folgt verwendet werden soll: 337 478,75 K  
als Gewinnanteil der Direktion, 562 464,59 K  als Ver­
gütung an dio leitenden Direktoren und Beamten, 
449 971,67 K  für die Rüoklage, 600 000 K  für die Sonder- 
rüoklage, je 500 000 K  für den Ruhegehaltsschatz der 
Beamten, den Ruhegehalts-Ergänzungsschatz der Meister 
und Aufseher und für die Bruderladen, 400 000 K  für 
Erweiterung des Likerer Waisenhauses, 200 000 K  für 
Wohltätigkeitszweoke, 7 600 000 K  (19 % ) als Gewinn­
a n te il und endlioh 2 299 863,54 K  zum Vortrag auf 
neue Reohnung.

1) Vgl. St. u. E . 1918, 31. Okt., S. 1027.
2) Vgl. St. u. E .  1917, 4, Okt., S . 911/2. 2) Vgl. den besonderen Berioht auf dieser S. oben.
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V ereins-N achrichten.
Nordwestliche Gruppe des Vereins Deut­

scher Eisen- und Stahl-Industrieller.
Die schwere Sorgenstunde, in  der unser deutsches 

Volk zurzeit lebt, iiihrte auch die Arbeitgeber der Nord­
westlichen Eisen- und Stahlindustrie m it den Gewerk­
schaften zu gemeinsamer Beratung zusammen. Vorstands­
mitglieder der Nordwestlichen Gruppe des Vereins Deut­
scher Eisen- und Stahl-Industrieller und Vertreter des 
Deutschen Metallarbeiterverbandes, des Christlioh-sozialen 
Metallarbeiterverbandes und des Gewerkvereins deutscher 
Metallarbeiter (Hirsoh-Duneker) waren in  Düsseldorf am
28. Oktober 1918 versammelt, um in erster Linie die Tragen 
einer gegebenenfalls cintretenden D e m o b ilis ie ru n g  zu 
bespreohen. E s  herrschte völlige E in igkeit darüber, daß 
diese Demobilisierung unter Berücksichtigung aller für 
unser wirtschaftliches Leben in  Betracht kommenden 
Verhältnisse —  u. a.- des Verkehrs, der Ernährung, der 
Wohnungsfürsorge, der Beschäftigung der Arbeiter —  in 
solche Wege geleitet werden müsse, die eine ruhige Fort- 
entwioklung unserer vaterländischen Wirtschaft ermög­
lichen und sichern. Auch über die den Behörden in  dieser 
Richtung vorzusehlagenden Wege war man vö llig  einer 
Meinung. Ferner wurden Fragen der Arbeitsdauer und 
der Sozialpolitik überhaupt besprochen, in  erster Lin ie  
unter dem Gesichtspunkt der Notwendigkeit, sie bei den 
Friedensverhandlungen zum Gegenstand in t e r n a t io ­
n a le r Festlegungen zu maohen, weil hierbei die zukünftige 
Wettbewerbsfähigkeit auf dem Weltmärkte ebenso be­
rücksichtigt werden müsse, wie das soziale Wohl der 
Arbeiterbevölkerung. Eine Bespreobung der Fragen der 
möglichen Verkürzung der Arbeitszeit, des Arbeitsnach­
weises, der Ernährung u. a. m. erfolgt, nachdem sie zuvor 
in den Beratungen der einzelnen Körperschaften und 
Organisationen noch geklärt worden sind, in  weiteren 
gemeinsamen Sitzungen.

Verein deutscher Eisenhüttenleute.
Für die Vereinsbücherei sind eingegangen:

CDIa E in s e n d e r  v o n  G esohenien s in d  m it  e in e m  *  h e ze lah n e t.)  

Q u ase b art* , Dr.-Qng. K [ a r l] ,  Dozent an der König!- 
Technischen Hochschule in  Aachen: Gasförmige H o iz -  
sto ffe . (Mit 57 Abb.) Braunsohweig: Friedr. Vieweg 
& Sohn [1917], (S. 409/50.) 4«.

Aus: Ergänzungswerk zu M u sp ra tts  Chemie.

Ferner
•fi Z u m  A u s b a u  der V e re in sb ü o h e re i1) 8  

nooh folgende Geschenke:
217. Einsender: Direktor E . L a n g e , Bochum: 

Eine Anzahl älterer Werke aus dem Gebiete der Physik, 
Chemie, Geologie, Mineralogie und Eisenhüttenkunde.

Aenderungen in der Mitgliederliste.
Aumann, Emil, Obering. u. Prokurist der Haibergerhütte, 

Brebaoh a. Saar.
Bauer, Oswald, ®ipt.*2'ng., Professor, Abt.-Vorsteher der 

Abt. für Metallogr, am K g l.  Mater.-Prüf.-Amt, Privat­
dozent a. d. K g i.  Techn. Hoohschule, Charlottenburg, 
Berlin-Dahlem, Goßler-Str. 11.

Daun, Ludwig, Ing., Bürochef des Eisen- u. Stahlw. 
Hoesoh, A .-G ., Dortmund.

l ) Vgl. St. u. E . 1018, 12. Sept., S. 880.

Endeli, D r. phil. Kurd, Dozent a. d. K g l.  Techn. Hoch­
schule in Berlin, Berlin-Steglitz, Breite Str. 3.

Emst, Fritz, Hüttening., Betriebsing, der Gelsenk. Guß­
stahl- u. Eisenw., Abt. Stahlw. Krieger, Düsseldorf- 
Oberkassel, Drake-Str. 10.

Fromm, Hans, Sipl.fQug., Ing. a. W . der K g l.  Gesohützg.
u. Geschoßfabrik, Ingolstadt, Theresien-Str. 28.

.Gitter, Theodor, Direktor der Ges. für bergbaul. Unter­
nehmungen m. b. H ., Mülheim a, d. Ruhr, A ktien-Str. 75.

Hensgen, Erich, S)ipi.-Qng., Hoehofenohef der A .-G . Char­
lottenhütte, Abt. Cöln-Müsen, Kreuztal i. W.

Koch, August, Direktor a. D ., Berlin-Steglitz, Beymer- 
Str. 9.

Laascr, Erich, SMpl.Ajtig., berat. Ing., Berlin W  30, Bar- 
barossa-Str. 24,

Lühl, Fritz, Herehen a. Sieg, Bahnhof.
Marquardt, Karl, Betriebsdirektor der Rhein. Chamotte-

u. Dinas-Werke, Esobweiler, Zecben-Str. 49.
Möllenberg, Gustav, Walzwerksohef der. Ges. für Stahl­

industrie m. b. H ., Bochum, Friedrioh-Str. 11.
Möller, Emst, Walzwerkschef a. D ., Essen, Alfred-Str. 25.
Aehoda, Aladär, Ingenieur der kommerziellen Direktion 

der Skodaw., A .-G ., Wien I,  Känt-Gasse 3.
Neuhaus, Fritz, Baurat, Generaldirektor d. Fa. A. Borsig, 

Berlin-Tegel.
Pietsch, C., Fabrikant, Freiburg i. B ., Marey-Str. 24.
Riedel, Nikolaus; Ingenieur, Freiberg i. Sa., Berthold- 

Weg 31.
Rosen, Hans, Teilh. d. Fa. Josephscn & Tilsncr, Werka 

Masohinenbau-Ges., Düsseldorf, Ost-Str. 79.
Schaefer, Alexander, Oberingenieur, Myslowitz O.-S., W il­

helm-Platz 8.
Sonanini, Clemente, ©¡(tl.-^ng., Direktor der Zinkhütte, 

Dortmund.
Spetzler, Edgar, 35i)>t.«5ilig., Betriebsführer d. Fa. Fried. 

Krupp, A .-G ., Friedrieh-Alfred-Hütte, Rheinhausen
a. Niederrh. •

Stober, Al/red, Oberingenieur, Cöln-Lindenthal, Laudahn- 
Str. 13.

IVolff, Heinrich, Gießereichef der Eisen- u. Stahlg. der 
Masohinenf. Augsburg-Nürnberg, A .-G-, Duisburg- 
Wanheim.

Zeller, Otto Chr., Betriebsdirektor a. D ., Freudenstadt 
i. Sahwarzw., Haus Sohöneok.

Neue M itg lie d e r .
Brunion, Georg, SMpl.-Qng., St. Ingbert, Pfalz, Saarbrücker 

Str. 7.
Olfe, Hermann, Bergassessor, Essen, Brunnen-Str. 11.
Plachki, Karl von, Edler von Pruchenheim, Oberleutn., 

M il, Leiter der Oesterr.-Alpinen Montangäs,, Neuberg
a. Mürz, Steiermark.

Banfft, Alfred, ®ipi.*gng., Betriebsassistent im Martinw. 
der Deutsoh-Luxemb. Bergw.- u. Hütten-A.-G., Abt. 

-Dortm. Union, Dortmund, Post-Str. 31.

G e storbe n.
Artis, Carl Arnold, Fabrikant, Remsoheid. 18. 2. 1918,
Büscher, Fritz, SMpt.-Qüg., St. Ingbert. 3. 10. 1918.
Funck-de Maringh, C., Betriebsingenieur, Saarbrücken.

13. 8. 1918.
Honnete, Karl, Direktor, Charlottenburg. 30. 9. 1918.
Kettenbach, 2>t.»3n8- Carl, Essen. 12. 10. 1918.
Neuman, Robert, Sipl.-Qltg., Hagendingen. 13. 10. 1918.
Paupie, Konrad, Betriebsingonieur, Burgsolms. 8.10.1918.
Prölop, Hans, Ingenieur, Eisenberg. 15. 10. 1918.
Rauh, Fritz, Fabrikant, Foohe. 24. 10. 1918.
Ituppcl, Carl Alfred, Ingenieur, Hamborn. 14. 3. 1918.
Schriever, Dr. Oskar, Düsseldorf. 26. 10. 1918.
Schnitze, Robert, Zivilingenieur, Dillingen. 9. 6. 1918.
Söding, Fritz Otto, Fabrikant, Hagen. 26. 10. 1918.
Stockhausen, Friedrich, SMpi.-Qng., Düsseldorf. 22. 6. 1918.
Wrba, Franz, Oberingenieur, Oderberg. 5. 8. 1918.
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Heinrich Eisner *J*.
Am 12. August 1918 vorsohied unerwartet zu Berlin 

unser langjähriges Mitglied, der Königliche Kommerzienrat 
H e in r io h  E is n e r ,  ältestes Oberhaupt der Firm a Albert 
Hahn Röhrenwalzwerk und Vorsitzender des Aufsiohtsrates 
der F irm a Hahnsoho Werke Aotiengesellsohaft, sowie von 
deren Tochtergesellschaft, der Gesellschaft für Hochdruok- 
Rohrloitungen m. b. H ., Berlin.

Goboren am 30. September 1850 zu Berlin , trat 
Heinrich Eisner nach Beendigung seiner Sohulzeit am
10. November 1808 in  die Röhronabteilung der damaligen 
Firm a H ahn & Huldsohinsky ein, um sioh dem kauf­
männischen Berufe zu widmen. E r  hat somit 50 Jahre 
lang in  den HahnBohen Unternehmungen an maßgebender 
Stelle gewirkt und war m it ihnen allmählioh so innig 
verwaohsen, daß man Eisners Tätigkeit nioht würdigen 
kann, wenn man nioht zugloioh auf die Entwicklung jener 
Werke näher eingeht.

Die Firm a Hahn & Huldsohinsky batte im Jahre 
1867 in Gleiwitz eine jetzt der Friedenshütto gehörende 
Röhrenfabrik erbaut; bei Auflösung der Firm a im Jahre 
1873 verblieb Heinrioh Eisner bei der neuen,Vvom Ge­
heimen Kommerzienrat Albert Hahn 
gegründeten F irm a Albert fHahn, 
die kurz darauf ein Röhrenwalz­
werk in  Düsseldorf-Oberbilk er­
baute. Duroh soinen rastlosen 
Fleiß, seine unermüdliohe schöpfe­
rische Arbeitskraft und seinen schar­
fen kaufmännischen B lio k  erwarb 
sioh Heinrioh Eisner sehr früh eine 
bevorzugte Stellung, und sohon das 
Ja h r 1879 sah ihn als Teilhaber der 
jetzigen F irm a Albert Halm  Roh- 
ronwalzwerk, die dann unter seiner 
Leitung in  rasoher und stetiger E n t­
wicklung blieb. So wurde im Jahre 
1873 die Zweigstelle Wien und 1881 
die in  Moskau erriohtet; beide waren 
Handelshäuser, dio vornehmlich dem 
Vertriebe der Erzeugnisse des deut­
schen Werkes dienten. Die günstige 
Entw icklung dieser beiden Handols- 
unternehmungon veranlaßte die 
F irm a  Albert Hahn, in  die inzwi- 
sohen auoh die beiden Söhne des 
Gründers, des Geheimen Kommerzienrates Albert Hahn, 
Osoar und D r. Georg Hahn, als Teilhaber oingotreten waren, 
im Jahre 1885 in  Oderberg ein Hüttenwerk zu errichten. 
An das hier zuerst erbauto und in  Betrieb genommene 
Röhrenwalzwerk sohlossen sioh in organischer Entwicklung 
Hoohofen-, Stahlwerks-, Eisen- und Bleohwalzwerks- 
anlagen, eine Kupferhütte sowie Erzbergwerke an, so daß 
dieser gesamte Betrieb heute als ein wirkliohes Vollwerk 
zu betrachten ist.

Im  Jahre 1888 beteiligte sioh dio Firm a Albert Hahn 
au der Gründung der Russischen Gesellschaft für Röhren­
fabrikation, deren zuerst ebenfalls als Röhrenwerk in 
Jekaterinoslaw (Ukraine) erbautes industrielles W erk duroh 
Angliederung neuer Betriebe, wie Stahlwerke, Eisen- und 
Blechwalzwerke, Feinbleohwalzwerk und neuzeitliche 
Hoohofenanlagon folgeriohtig zu einem der bedeutendsten 
Unternehmen seiner A rt in  Rußland ausgebaut wurde.

Fast gleichzeitig wurde, um den Röhrenstreifenbedarf 
des Düsseldorfer Werkes zu deoken, ein Puddel- und 
Walzwerk in  Großenbaum erriohtet, das wiederum die 
Grundlage für das heute am gloiohen Orte befindliche 
große Hüttenwerk werden sollte. Es entstanden dortselbst 
naoh und naoh Stahlwerke, Universalstraßen, Röhren­
walzwerke für stumpfgesohweißto, patentgesohweißte und 
nahtlose Röhren, Bleohsohweißereien und mechanische 
Werkstätten. Um den Koksbedart des geplanten Hooh- 
ofenwerkes siohorzustellen, wurde sohließüoh nooh in  
jüngster Zeit die Gewerkschaft Zeohe Nordstern bei 
Herzogonrath, dio eine größere Kokereianlage m it Ge­
winnung der Nebenerzeugnisse besitzt, käuflioh erworben. 
Alles in  allem beschäftigen dieHahnsohen Unternehmungen 
beute allein in  Deutschland und Oesterreich gegen 7000 A n­
gestellte und Arbeiter.

Sohon 1896 war das deutsohd Unternehmen in  eino 
Aktiengesellschaft unter der F irm a „Hahnsoho Werke 
Aotiengesellsohaft“ umgewandelt worden, jedooh ohne 
daß sieh dio Besitzvcrhältnissc geändert hätten; denn die 
Aktien sind auch heute nooh ausschließlich Eigentum 
der Fam ilien Hahn und Eisner. Den Vorsitz im Auf- 
siohtsrate hatte zunäohst Albert Hahn übernommen; als 
er starb, trat H einrich Eisner an seine Stelle und verblieb 
in  ih r bis zu seinem Tode.

A ls  ältester Le iter der F irm a Albert Hahn Röhren­
walzwerk und als Vorsitzender des Aufsiohtsrates der Firm a 
Hahnsoho Werke Aotiengesellschaft entfaltete Heinrioh 
E isner jahrzehntelang eino reioh gesegnete Tätigkeit; mit 
weit äussohauendem Blioke bestimmte er dio Richtlinien, 
naoh denen der Ausbau der Werksanlagen, sioh der E n t­
wicklung und Aufnahmefähigkeit des Marktes anpassend, 
erfolgte. Sein nimmermüder schöpferische' Geist und seine 
nie versagende Arbeitskraft, die nn sioh selbst die höchsten 
Ansprüoho stellte, wirkten in hohem Maße anregend und 
befruohtend auf dio Tätigkeit seiner Mitarbeiter, die mit 
ihrem hochverehrten Gesohäftsherrn durah das enge Band 

gemeinsamer geistiger Arbeit und 
unbegrenzten Vertrauens verbunden 
waren. Eine besondere Freude war 
es für ihn, seino beiden Söhne Paul 
und ®t.-Qng. Rudolf E isner tat­
kräftig an dem Ausbau der Hahn- 
sohen Unternehmungen mitarboiten 
zu sehen, in  deren Oberleitung sie 
heute mit dem nunmehrigen ältesten 
Le ite r, Herrn D r. Georg Hahn, 
vereint sind.

Heinrioh Eisners Persönlichkeit 
ist aber über den Rahmen seiner 
Unternehmungen hinaus Gemein­
gut größerer Kreise geworden. So 
verlieren vor allem dio deutsohen 
Röhren werke in  ihm ihren anerkann­
ten Führer, der als einer der ersten 
die Wiohtigkeit und Bedeutung der 
Verbandsbildung erkannte und in 
hervorragender Weise an dem Zu­
sammenschlüsse der deutsohen Roh- 
renwerko in  den siebziger Jahren 
mitgowirkt hat. Sein großes tat­

sächliches Wissen, seine persönliche Liebenswürdigkeit, 
seino Gewandtheit in Wort und Sohrift und nioht zuletzt 
das ihm eigene Taktgefühl befähigten Eisner in  hervor­
ragendem Maße auf Einzelfragen einzugehen, ohne die 
großen Gesichtspunkte aus dom Auger zu verliefen, den 
Streit der Meinungen zu sohliohten und fast unüberbrück­
bar erscheinende Gegensätze auszugleiohen. Diese Fähig­
keiten konnte er besonders im  Internationalen Röhren- 
verbando und in  der Vereinigung der russisohen Röhren­
werke, deren Vorsitzender er lange ,1 ahre hinduroh war, 
zum Nutzen aller Beteiligten auswerten; sein Ted wird 
daher in  allen diesen Kreisen eino sohmerzlioho, sohwer 
ausfüllbare Lüoke hinterlassen.

W ill man jedooh Heinrioh Eisner auoh nur einiger­
maßen gerecht werden, so darf man den Menschenfreund 
in  ihm nioht vergessen. E r  verkörperte edelstes Monsohen- 
tum und viele Herzen schulden ihm wärmsten, über das 
Grab hinausgehenden D ank für R a t und Tat in  den 
mancherlei Fährnissen des Lebens. Wenn jemand un­
verschuldet in  Not geriet, bei Heinrioh Eisner fand er 
■williges Gehör und offene Hand. Denn wohltun war ihm 
zu einer lieben Gewohnheit geworden; er beschränkte 
es nioht nur auf Beamte und Arbeiter seiner Unterneh­
mungen und deren Angehörige, sondern versohaffto seinem 
Namen auoh in weiteren Kreisen oinen aohtunggebietenden 
K lan g. Oeffentlioh anerkannt wurde sein segensreiches 
Wirken durch die Verleihung des Titels eines Königlioh 
Preußischen Kommerzienrates.

So trauern um Heinrioh Eisner, diesen edlen, duroh 
seltene Gaben des Geistes und He.zens ausgezeichneten 
Mann, alle, dio ihm jemals im Leben näbergetreten sind; 
sein Andenken wird in  ihrem Gedäohtnis nicht er- 
lösoben.


